
z.

Nr. 48.
Erſcheint Ggttm S

nachmitt. mit
der Honn- und

Rbonnementsprris
monatlich 60 Pfo.

rierieiſährlich 1.80 n.
pränumer. frei ins Haus.

Purch die Poll deyogen
1.66 Mk. exkl. Belhellgeld.

„Die Neue Welt“
(Anterhaltungsbeilage),

durch die Poſt nicht bejirh-
bax, koltet monatlich 10 Pf.

riertelſährlich 90 pifg.

Celephon Tr. 1047.
Celegramm-Kdrreſſe:S volnediati Haurſaalr, 3 Sozialdemokratiſches Organ

Halle a. S. Freitag den 26. Februar 1909. 20. Jahrg.

7 lernen
deträgt für die 6 geſpalkene
Petttzeile oder deren Raum

90 Pfennig.
r auswärtige Anzeigen

n5 pfennig.
Im redaktionellen Critle

koſtet die Zeile 75 plennig.

Inlerate
fur die fällige Bummer

müſſen ſpätelens bie vor
mittags halb i Khrin der
xpe aufgegeben

rin.

Eingetragen in dir

S 3
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delihſch- Bikkerfeld,

PDaumburg Weißenfels Zeitz, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga
Exvpedſtione harz 42/43. und die Mansfelder Kreile. Redaktion: harz 42/43.

Frauenwahlrecht.
Seit Jahren bereits ſteht die organiſierte Arbeiterſchaft im

harten, erbitterten Kampfe um die Eroberung eines demokra-
tiſchen Wahlrechts; eines Wahlrechts, welches alle groß-
jährigen Staatsbürger männliche und weibliche umfaßt.
Nachdem aber im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der liberale
Wahlrechtsantrag glatt abgelehnt ward, nachdem in Sachſen
das Vierklaſſenunrecht Geſetz geworden, könnte es den Anſchein
gewinnen, als ſei die Erringung des Frauenwahlrechts in un
endlich weite Ferne gerückt. Jn Wirklichkeit jedoch mehren
ſich von Tag zu Tag jene Faktoren, die als Vorbedingung des
ſchließlichen Sieges der Arbeiterſchaft auf dieſem Gebiete zu
betrachten ſind.

So ſehen wir, daß unausgeſetzt eine Steigerung der Frauen-
erwerbsarbeit ſtattfindet. Die weiblichen Arbeiter bilden in
der Folge einen immer größeren Prozentſatz der Geſamt-
arbeiterſchaft und damit in zunehmendem Maße einen wich
tigen, unentbehrlichen Faktor im Wirtſchaftsleben der Völker.

Auf allen Gebieten, in der Jnduſtrie, in der Landwirtſchaft,
im Verkehrsweſen, im Handelsgewerbe, in der Kunſt und
Wiſſenſchaft, allüberall ſind vieltauſend Frauen und Mädchen
tätig, mit Hand und Hirn das Erbe der Kultur zu erhalten
und zu mehren, die Produkte zu erzeugen, die zur Erhaltung
und Fortentwicklung der Geſellſchaft notwendig ſind.

Jn zunehmendem Maße werden aber auch die Frauen ſich
dieſer wichtigen Stellung im Wirtſchaftsleben der Völker be
wußt; in um ſo höherem Maße empfinden ſie alsdann die
tiefe, brennende Schmach, daß man ſie durch Vorenthaltung
des wichtigſten Staatsbürgerrechts, des Wahlrechts, zu poli
tiſchen Heloten ſtempelt, in um ſo höherem Maße empfinden
ſie das große Unrecht, welches darin beſteht, daß man ſie
dauernd einer Waffe beraubt, deren ſie dringend benötigen
zur Verteidigung ihrer Intereſſen in den geſetzgebenden und
Verwaltungs-Körperſchaften. Und in zunehmendem Maße
wird in ihnen der Zorn, die Empörung geweckt ob ſolcher Ver
hältniſſe.

An uns ift es nun, Sorge zu tragen, daß dieſe Empörung
der Frauen ſich umſetzt und zum Ausdruck kommt in einer leb
haften Beteiligung an der ſozialdemokratiſchen Bewegung,
eege Fre ſich betätigt im Kampf um die Eroberung des Wahl
rechts.

Doch nicht nur jene Frauen ſollen und wollen wir aufrufen
zum Kampf um ihre Rechte, die im Erwerbsleben ſtehen, ſon
dern vor allem auch die Hausfrauen und Mütter. Vergeht doch
kein Tag, der ſie nicht aufs neue in der unangenehmſten Weiſe
daran erinnert, daß das Haus nicht mehr die Welt der Frau
iſt, ſondern daß ihre und der Jhrigen Jntereſſen durch viel
tauſend Fäden verknüpft ſind mit allen politiſchen Maßnahmen
und Einrichtungen. Daß ſie deshalb unbedingt eines Rechtes
benötigen, welches ihnen Einfluß gewährt auf Geſetzgebung
und Verwaltung. Die Wirtſchaftskriſis mit ihrer furchtbaren
Arbeitsloſigkeit, mit Not und Elend im Gefolge, die drohende
„Finanzreform“ mit ihren 500 Millionen Mark neuer Steuern,
ſie allein ſchon rufen der Arbeiterfrau laut und dräuend zu:
Soviel Du Dich auch verſteckſt hinter die vier Wände Deines
Hauſes, ſo ſehr Du Dich auch verläſſeſt auf den Schutz und den
Rückhalt, den die Familie gewährt, im wirtſchaftlichen und
politiſchen Leben ſind Kräfte wirkſam, von denen Dein
Familienleben, Dein Heim, nicht unberührt bleiben, die Dich
packen und treffen, ſchwer treffen, um ſo ſchwerer, je weniger
Du Dich um ſie kümmerteſt und je weniger Du Dich deshalb
gegen ſie zu wehren vermagſt!

Und die Erfahrung hat denn auch allgemach die Arbeiterfrau
gelehrt, dieſe Rufe zu verſtehen. Sie weiß, die Kriſis bringt
eventuell Arbeitsloſigkeit für ihren Mann, damit aber Brot-
loſigkeit für die ganze Familie. Die Steuerpolitik des Reiches
vergrößert die Ausgaben und ſchmälert damit die ohnehin ſchon
karge Lebenshaltung; der mangelnde Arbeiterſchutz bringt er
höhte Unfallgefahr, wodurch ihr eventuell der Gatte, der Vater
der Kinder und der Ernährer entriſſen wird. U. a. m. Der
Wunſch, ſich gegen all' dieſe drohenden Gefahren zu ſchützen,
gebiert dann den Gedanken: Wie iſt das möglich? Und die
Antwort auf dieſe Frage lautet: Dadurch, daß Mann und
Weib gemeinſam den Kampf führen gegen alle Gefahren, gegen
allen Druck und Ausbeutung für dringend notwendige Re-
formen. Daß ſie den Kampf führen draußen unter und mit
den organiſierten Proletariermaſſen, daß ſie ihn führen im
Parlament. Um das letztere zu können, benötigen wir aber
der Waffe des demokratiſchen Wahlrechts auf breiteſter Grund
lage, alſo des Wahlrechts für Mann und Weib. Jn der Hand
der Arbeiterin und der Arbeiterfrau wird das Wahlrecht zur
Waffe werden, um die Klaſſenforderungen der Arbeiterſchaft
durchzuſetzen; Forderungen, die für heute den Aufſtieg des
Proletariats erleichtern, für die Zukunft ſeine Befreiung vor-
bereiten ſollen. Deshalb haben nicht nur die Frauen des
Proletariats ein Intereſſe an der Gewinnung des Frauen-
wahlrechts, ſondern auch die Geſamtarbeiterſchaft, denn es
ſtärkt ungemein deren politiſchen Einfluß und damit ihre
Macht. Jm Intereſſe der Geſamtarbeiterſchaft liegt es des-
halb auch, die politiſche Erkenntnis in immer um aſſenderem
Maße in die Reihen der Frauen und Mädchen des arbeitenden
Volkes zu tragen, ſie aufzurufen zu Trägern der Forderung
des Frauenwahlrechts, zu Kämpferinnen für dasſelbe. Je
größer die Zahl dieſer Kämpfenden, je größer ihre Ausdauer,

ihre Begeiſterung, ihr Kampfesmut, die in der Erkenntnis der
tatſächlichen Verhältniſſe wurzeln, ſowie in der Erkenntnis
deſſen, was uns not tut, deſto ſchneller wird der Kampfpreis
errungen werden. Jedoch werden natürlich die weiblichen
Proletarier, ſobald ſie vom Baum politiſcher Erkenntnis ge
gegeſſen haben, nicht nur um die Durchſetzung dieſer Forderung
vingen, vielmehr werden ſie als gute Kampfesgenoſſinnen über-
haupt an der Seite ihrer männlichen Klaſſengenoſſen zu finden
ſein. Die Aktions-Fähigkeit der politiſchen Organiſation, die
Siegeszuverſicht ſeiner Mitglieder wird dadurch ungemein er-
höht werden. Alsdann aber werden unſere Frauen und Mäd-
chen als Perſönlichkeit außerordentlich gewinnen, ſobald ſie
politiſch denken und handeln lernen.

Das gilt auch vor allem von unſeren Hausfrauen, die in dem
ewigen Grau des Werkeltages, dem unaufhörlichen Tret-
mühlengang des häuslichen Aſchenputteltums nur zu leicht
geiſtig ſtumpf und aputhiſch werden, die in der Fülle von täg-
lich wiederkehrender, eintöniger Arbeit kaum ein eigenes,
inneres Erleben kennen, die das Streben und die Jdeale des
eigenen Mannes dann nicht verſtehen und ihnen deshalb oft
genug feindlich gegenüberſtehen. Sie alle werden, erfüllt mit
der Erkenntnis von der Notwendigkeit politiſcher Rechte, teil-
nehmend am politiſchen Kampfe, weit über das Alltagsleben
hinausgehoben, ihr Leben bekommt Jnhalt, es wird ein
reicheres, glücklicheres werden. Denn das iſt der doppelte Ge-
winn der kämpfenden Arbeiterſchaft, daß ſie, Schritt um Schritt
Terrain gewinnend, ihrem Ziele, der Befreiung der Arbeit, ſich
nähert, daß dabei aber gleichzeitig in den Kämpfenden geiſtige
und ſittliche Kräfte geweckt und entfaltet werden, die im
anderen Falle hätten verkümmern müſſen.

Und an dieſem doppelten Gewinn ſollen unſere Arbeiterinnen
und Arbeiterhausfrauen teilnehmen, zum Nutzen ihrer ſelbſt,
ihrer Familie, ihrer geſamten Klaſſe. Kämpfend werden ſie
emporſteigen, kämpfend Staatsbürgerrechte erringen, kämpfend
ihre endgültige Befreiung durchſetzen.

Vom Franenſtimmrecht.
Dem Württembergiſchen Landtag liegt ein Landwirtſchafts-

kammergeſetz vor, in dem die Regierung aus eigener Jnitiative
den weiblichern Beſitzern von landwirtſchaftlichem Grundbeſitz
das aktive Wahlrecht zur Landwirtſchaftskammerx zugeſteht,
nicht aber das paſſive Wahlrecht. Hiergegen wendet ſich eine
Eingabe des Württembergiſchen Vereins für Frauenſtimmrecht,
deſſen Vorſitzende Frau Dr. Lindemann iſt, mit einem ſehr
intereſſanten Zahlenmaterial. Danach iſt die Zahl der ſelb-
ſtändig in der Landwirtſchaft im Hauptberufe tätigen Frauen
in Württemberg von 1882--1907 um 22,86 Prozent gewachſen.
Die Zahl der unſelbſtäündig im Hauptberufe in der Landwirt-
ſchaft tätigen Frauen iſt im gleichen Zeitraum ſogar um
128,5 Prozent gewachſen, während die Zahl der Männer um
18,27 Prozent zurückgegangen iſt. Bei beiden Kategorien zu-
ſammen ergibt ſich ein Rückgang der männlichen Arbeit in der
Landwirtſchaft um 12,36 Prozent, eine Zunahme der weiblichen
Arbeit um 95,4 Prozent. Während das weibliche Geſchlecht im
Jahre 1882 erſt 24,66 Prozent der geſamten landwirtſchaftlich
erwerbstätigen Bevölkerung ausmachte, umfaßte es 1907 bereits
42,15 Prozent. Hieraus ergibt ſich, daß man dem weiblichen
Geſchlecht auch bei den Wahlen zur landwirtſchaftlichen Jnter-
eſſenvertretung, ebenſo wie bei allen anderen Wahlen über-
haupt, die volle Gleichberechtigung mit dem männlichen Ge-
ſchlechte zugeſtehen muß.

Block-Fenglte.
Allem Anſchein nach bereitet ſich wieder einmal eine „Block

kriſe“ vor. Die „Germania“ wandte ſich, wie bereits mitge-
teilt, ſcharf gegen die Nationalliberalen, die es ſich heraus-
nahmen, die anderen Parteien zu tyranniſieren. Unter dieſen
Umſtänden halte es das Zentrum für ſeine „Pflicht“, um die
„Würde und das Anſehen des Reiches zu wahren“, endlich
einzugreifen, und gemeine Sache mit den Konſervativen zu
machen.

Jn ihrer nächſten Ausgabe fährt die „Germania“ in ihren
Angriffen fort und läßt durchblicken, daß das Zentrum ge
meinſam mit den Konſervativen darauf hinarbeiten werde, daß
die von den Einzelſtaaten zu erhebende Vermögensſteuer durch
geführt wird. Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ erklärt,
daß ſie ſich deshalb in keine Polemik einmiſchen könne, weil
ihr durch die Vertraulichkeit der Verhandlungen die Hände
gebunden ſeien. Die freiſinnige Preſſe läßt bereits durch-
blicken, daß unter dieſen Umſtänden der Block „ernſtlich ge
fährdet“ ſei.

Die Subkommiſſionen haben mittlerweile ihre Arbeiten er
ledigt, ſo daß in den nächſten Tagen einigermaßen Klarheit
über die Geſtaltung der Reichsfinanzreform geſchaffen werden
dürfte. Einzelne Blätter haben bereits herausgefunden, daß
Staatsſekretir Sy do w amtsmüde ſei. Für dieſe Ver
mutung fehlt jeder Anhalt; Herr Sydow iſt ein Mann, der
mit ſich reden läßt, geht's nicht ſo. dann geht's eben anders,
ganz der Mann, wie er für die Aerg Bülow paßt.

Jn zwiſchen brüſten ſich die Liberalen mal wieder mit ihren
„Grundſätzen Das Kompromiß Gampe Herold

e er V iſt r Ende des Blocks ſo ver-
ünden liberale Blätter. Die „Voſſiſche Zeitung ſchrieb überdie Blockkriſis: iche 8 e wries z

Jſt die Reichsregierung mit dieſem Antrag Gamp Herold
einverſtanden, ſo kann ſie die Reichsfinanzreform machen,
mit wem ſie will, nur nicht mit dem ent ſchiedenen
Liberalismus. Aber es ſcheint, daß auch die natio-
nalliberale Partei alles eher als geneigt iſt, auf dieſe
ſchwanke Brücke zu treten. Will Fürſt Bülow ſich auf das
„Kompromiß“, mit dem Herr Sydow ſich dem Vernehmen
nach ſchon abgefunden hat, einlaſſen, nun gut, dann iſt die
politiſche Lage geklärt. Dann hat die Blockpoli-
tik ihr Ende erreicht. Jn der Subkommiſſion iſt
ja auch ſchon die konſervativ-liberale Paarung durch die
konſervativ-klerikale erſetzt worden. Eine Kriſis iſt im
Anzuge. Sie wird ſich, wenn ſie eintritt, nicht auf das
Parteiweſen beſchränken, ſondern ergreift notwendig die
ganze innere Politik Möglich allerdings iſt noch
immer, daß die Kriſis abgewendet wird, und ſich am Don-
nerstag in der Steuer- und Finanzkommiſſion des Reichs-
tages zeigt, daß noch nicht wieder hierzulande in der Ge-
ſetzgebung Zentrum Trumpf iſt.

Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ ſpricht ſich zwar etwas
reſervierter aus, aber auch ſie kommt zu dem Schluß, daß der
Blok geweſen iſt, wenn nicht noch im letzten Augen-
blicke eine Verſtändigung der Regierung mit den
Blockparteien möglich iſt:

Jn anderen Staaten tritt das Miniſterium zurück, wenn
keine Einigung über eine von ihm eingebrachte Vorlage zu-
ſtande kommt. Jn Deutſchland bleibt nichts anderes übrig,
als daß die Parteien nicht mehr mittun, wenn ſie ihrer
Politik keine Geltung zu verſchaffen vermögen. Jm vorlie-
genden Falle muß die Regierung mit dem Zentrum und
den Konſervativen gehen, wenn keine Verſtändigung mit
den Blockparteien erzielt wird. Da hilft dann kein Drehen
und Deuteln- Der Block exiſtiert nicht mehr.

In Sonneberg (Thür.) ſoll übrigens auch der freiſinnige
Reichstagsabgeordnete Enders in einer Verſammlung der
Freiſinnigen Volkspartei erklärt haben, der Beſchluß der
Unter kommiſſion ſei für den Freiſinn un-
annehmbar. Wenn die Konſervativen das Reichsſchiff
in die alte Zentrumsbrandung ſtoßen, würde der Liberalis-
mus daraus die Folgerungen ziehen. Der Freiſinn ſei bereit
„zu neuen Kämpfen für Deutſchlands Macht und Wohlfahrt“,
falls der Block durch die Schuld der Konſervativen ſcheitern
ſollte.

Die Phraſen kennt man, ſie bemänteln den Katzenjammer
ſchlecht, den der Freiſinn als Geprellter beſchleicht. Der Aſcher
mittwoch nach dem lockenden Blockfaſching iſt für den „ent
ſchiedenen“ Liberalismus grauenhaft.

Der Schnaps muß es bringen!
Die oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer wollen für die Reichs

finanzreform nicht nur nichts bezahlen, ſondern ſie wollen da
bei noch etwas verdienen. Dem armen Reich muß auf die
Beine geholfen werden natürlichl denn das Reich muß
ſtets in der Lage ſein, die Junker beim Militär und in der
Diplomatie ſtandesgemäß bezahlen zu können. Aber wenn
man nun ſchon ein paar hundert Millionen jährlich zu Reichs-
zwecken neu beſchaffen muß, und wenn man dazu die Stimmen
und den Einfluß des adeligen Grundbeſitzers braucht, um „das
notionale Werk der Finanzreform zuſtande zu bringen“, iſt es
doch, wie die Dinge nun einmal liegen, nur natürlich, daß man
die ewig Notleidenden mit einigen Prozenten an dem Geſchäft
beteiligt.

Dieſe Beteiligung der Junker ſoll bekanntlich bei der Be
ſteuerung oder Monopoliſierung des Branntweins durchge-
führt werden. Der Schnaps muß es bringen. Jn derſelben
Sitzung der „Steuer- und Wirtſchaftsreformer“, in der man
den greiſen Profeſſor Adolf Wagner niederſchrie, weil er vom
Großgrundbeſitz einige Pfennige Nachlaßſteuer zugunſten des
Reiches verlangte, wurde eine Reſolution des Herrn königl.
Kammerherrn v. Putlitz angenommen, worin im Jntereſſe der
Kartoffelkultur „jede Steuergeſetzgebung, die den Verbrauch
von Kartoffeln in der Brennerei erheblich mindert, ſei es durch
zu ſtarke Belaſtung des Trinkbranntweins, ſei es durch unzu
reichende Vergütungen für den denaturierten Spiritus, zurück-
gewieſen“ wird. Gegen eine „zu ſtarke Belaſtung des Trink-
branntweins“ iſt nun die Sozialdemokratie auch, weil ſie in
der Beſteuerung des Branntweins kein geeignetes und berech-
tigtes Mittel zur Verminderung des Branntweinkonſums
erblickt, und weil ſie vor allem die zweckwidrige und volksfeind-
liche Verwendung der aus Branntweinſteuern gewonne-
nen Mittel durch das Reich nicht billigt. Aber darin unter
ſcheidet ſich die Sozialdemokratie auch in der Frage der Brannt-
weinſteuer grundſätzlich von den Agrariern, daß ſie den Rück
gang des Verbrauchs an Trinkbranntwein mit Freude begrüßt,
während die Junker bloß von der einen Sorge erfüllt ſind, daß
nur recht viel Schnaps getrunken wird.

Der Branntwein iſt kein Freund ſondern ein Feind der
Menſchheit, ganz beſonders des Proletarigats. Man kann über
die Mittel zur Bekämpfung der Schnapspeſt ſtreiten und ins
beſondere der Meinung ſein, daß Konſumſteuern kein
geeignetes Mittel zur Einſchränkung des Branntweinver-
brauchs ſind aber in dem Ziel, den Verbrauch von Trink-
branntwein zu vermindern, könnten, ſollte man meinen, die
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anſtändigen Leute aller Parteien einig ſein. Die Fuſelfabri
kanten und Schnapsbarone, die von dem Geſchäft der Volks
vergiftung leben, haben aber, ſowie das Projekt einer neuen
Branntweinſteuer auftaucht, nur die eine Sorge: „Wenn nur
der Schnapsverbrauch nicht zurückgeht!“

Wenn nur der Schnapsverbrauch nicht zurückgeht! Würde
weniger Schnaps getrunken, ſo müßte man mehr Kartoffeln
an das Vieh, namentlich an die Schweine, verfüttern, man
würde alſo aus den Kartoffeln ſtatt des unnützen, nicht näh
renden, noch wärmenden, Leib und Hirn vergiftenden Brannt-
weins geſundes, nahrhaftes Fleiſch erzeugen! Welch ein Un-
glück! Denn die Verwertung der Kartoffel in der Brennerei
rentiert ja viel beſſer als ihre Verwertung im Viehſtall. Darum
wird die Geſetzgebung dafür verantwortlich gemacht, daß der
Trinkverbrauch nicht zurückgeht. Die Tabakſteuer wird den
Verbrauch der Zigarre und des Rauch-, Schnupf- und Kau-
tabaks empfindlich einſchränken. Tauſende von Tabak-
arbeitern werden dadurch um Lohn und Brot kommen. Aber
fällt es den Junkern ein, gegen eine Tabakſteuer zu prote-
ſtieren, die den Tabakverbrauch zu vermindern droht Nicht im
allerentfernteſten! Die oſtelbiſchen Junker pflanzen ja keinen
Tabak, und ſo „notleidend“ ſie ſind, haben ſie es doch noch
weniger notwendig, als ſchlechtbezahlte Tabakarbeiter Zigarren
zu rollen! So ſieht ja auch das Spiritusmonopol der Regie-
rungsvorlage reiche Enſchädigungen für den Entgang der
Schnapsbrenner-Liebesgabe vor, von einer Entſchädigung der
ſchwer bedrohten Tabakinduſtrie iſt aber durchaus nicht die
Redel

Nach dem „Berliner Tageblatt“ ſoll neuerdings ein neuer,
ſauberer Plan ausgeheckt worden ſein, der den Gewinn der
Großgrundbeſitzer an der Reichsfinanzreform noch bedeutend
erhöhen ſoll. Man beabſichtigt zwar auf der einen Seite die
Liebesgabe von 20 Mark, die die Schnapsbrenner für jedes
Hektoliter ſeines Kontingents in ſeine Taſche ſteckt, auf die
Hälfte zu ermäßigen, zugleich aber eine neue Liebesgabe ein-
zuführen, die im Geſamteffekt höher ſein ſoll, als die halbierte
alte Liebesgabe. Man will das Monopol fallen laſſen, dafür
aber die Brennſteuer reformieren. Neben dem Kontingent für
Trinkbranntwein ſoll ein zweites Kontingent geſchaffen wer-
den, das die durchſchnittliche Geſamtproduktion der einzelnen
Brenner umfaßt. Was dann jenſeits dieſes Kontingents an
Spiritus hergeſtellt wird, verfällt einer Brennſteuer, die von
8 bis 10 Mark pro Hektoliter höher gedacht iſt als der höchſte
Satz der geſtaffelten Brennſteuer innerhalb des Produktions-
kontingents. Da dieſe höhere Steuer auf die Preisbildung
nicht bloß der von ihr getroffenen Produkte ſondern der Ge-
ſamtproduktion wirkt, würden die Brenner abermals ein vor-
zügliches Geſchäft machen.

Ob nun die Details dieſer Nachricht richtig oder falſch ſind,
ſo ſteht doch ſoviel feſt: Der S 11 der Junker heißt: Es wird
weiter Schnaps getrunken. Je mehr deſto beſſer. Das Reich
mag dabei auch ein paar Groſchen haben, aber der Haupt-
gewinn muß in die Taſche der Patrioten vom platten Lande
fließen. Dafür zu ſorgen iſt die Sache der Reichsgeſetz-
gebung. Dazu wird die Reichsfinanzreform gemacht!

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 25. Februar 1909.

Die Kolonialſchlamperei vor dem Reichstage.
Der Reichstag hielt am Mittwoch ſeine kürzeſte Sitzung in

dieſem Seſſionsabſchnitt ab. Das Haus war ganz außerordent-
lich ſchwach beſetzt, dagegen wimmelten die Tribünen von weib
lichen und männlichen Geſtalten aus dem agrariſchen Zirkus
Buſch. Außer einigen dritten Leſungen, die völlig debattelos
erfolgten, ſtanden der Etat des Rechnungshofs und eine Mandel
kolonialer Rechnungsſachen auf der Tagesordnung. Dem Rech-
nungshof wurde von verſchiedenen Seiten nicht unverdiente
Anerkennung gezollt. Wenn etwas Ordnung in die ans
Märchenhafte grenzende Schlamperei im kolonialen Rechnungs-
weſen gebracht worden iſt, ſo trägt hieran der Rechnungshof
das Hauptverdienſt. Wie unverantwortlich wüſt in unſeren
herrlichen Kolonien mit dem Gelde der deutſchen Steuerzahler
gehauſt worden iſt, dafür gaben unſer Fraktionsredner Noske
und Erzberger vom Zentrum eine Fülle geradezu provozieren-
der Beiſpiele. Was ſoll man dazu ſagen, wenn das Rechnungs-
jahr einer einzigen Kolonie ein Plus von 1000 Mk. für Streich-
hölzer in den Bureaus aufweiſtl! Das gelobte Land der
Schlamperei ſcheint beſonders Oſtafrikangan geweſen zu ſein.
Nicht unintereſſant iſt die Frage, ob man gewiſſe Prokonſuln
vom Kilimandſcharo nicht noch regreßpflichtig machen kann.
Selbſt der große Bottich für Schönfärberei, über den Ober-
lehrer Görcke aus Brandenburg verfügt, verſagte dieſes Mal.
Am Donnerstag iſt Schwerinstag. Zunächſt wird die Be-
ratung des ſehr berechtigten polniſchen Antihakatiſtenantrags
fortgeſetzt.

Das Koalitionsrecht der Landarbeiter.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe kam es am Mitt-

woch bei der Weiterberatung des Landwirtſchaft s-
etats zu einer Debatte über die innere Koloniſation und
über das Koalitionsrecht der Landarbeiter. Wäh-
rend der Reichstag in voriger Woche den Antrag unſerer
Fraktion, der im weſentlichen die Gleichſtellung der Land-
arbeiter mit den Jnduſtriearbeitern verlangt, einer Kommiſſion
überwieſen hatte, iſt natürlich die reaktionäre Mahrheit des
Dreiklaſſenhauſes der Anſicht, daß die Rechtloſigkeit der Land
arbeiter aufrecht erhalten werden muß. Der freiſinnige
Abgeordnete Dr. Crüger-Hagen hat ganz mit Recht für
den Arbeitermangel auf dem Lande die ſchlechten wirtſchaft
lichen und ſozialen Verhältniſſe und vor allem die Vorherr-
ſchaft der Großgrundbeſitzer verantwortlich gemacht. Nach An
ſicht des freiſinnigen Redners ſind ferner auch die ſchlechten
Wohnungsverhältniſſe daran ſchuld, wenn die Arbeiter lieber
in die Städte abwandern. Aber dieſe Binſenwahrheiten, die
von unſeren Genoſſen ſeit Jahren angeführt wurden, paßten
natürlich den Konſervativen nicht in ihren Kram und ſo
ſchickten ſie den forſchen Landrat von Bockelberg vor, um ihn
ſein Sprüchlein gegen die Koalitionsfreiheit der ländlichen
Arbeiter herſagen zu laſſen. Für die ſchlechten Wohnungs-
verhältniſſe auf dem Lande wußte er weiter nichts anzuführen,
als daß die ſtädtiſchen Wohnungsverhältniſſe noch ſchlechter
ſeien. Erſtens iſt das nicht richtig und zweitens iſt das keine
Entſchuldigung. Jm übrigen warf der konſervative Redner der
Linken mangelhaftes Verſtändnis der ländlichen Verhältniſſe
und ähnliche Fehler vor, ohne auch nur den Schatten eines Be-
weiſes dafür zu erbringen. Herr Pachnicke von der Frei-
ſinnigen Vereinigung, der bekanntlich ſchon in der Wahlrechts-
rede des Fürſten Bülow „manches Erfreuliche“ gefunden hatte,
begrüßte auch dieſe junkerliche Rede mit Freuden, weil es in
ihr in einem nichtsſagenden Nebenſatz hieß, auch die Rechte
wolle „kein Abhängigkeitsverhältnis“ für die ländlichen Ar-
beiter. Je eifriger man die Rechtloſigkeit der Landarbeiter
aufrecht erhält, um ſo mehr ſchwätzt die Herrſchaft von Freiheit.

Die Hochwaſſerſchäden. Jn einer Abendſitzung verhandelte
das Abgeordnetenhaus über die Hochwaſſerſchäden in der Alt-
mark und in Mitteldeutſchland. Die Regierung ſagte ſchnelle
Hilfe zu und die Redner aller Parteien verſicherten die armen
Unglücklichen ihrer wärmſten Teilnahme. Für unſere Partei
ſprach Genoſſe Borgmann in kurzen Worten den wackeren
Helfern Dank und Anerkennung aus. Als er forderte, daß die
Unterſtützung ohne Anſehen der Perſon gewährt wer-
den möchten, hielten einige Abgeordnete auf der Rechten es für
angebracht, unſeren Redner durch lautes Hohngelächter zu
unterbrechen. Abgeſehen von dieſem Mißton verlief die
Debatte in vollſter Einmütigkeit. Die Regierung ließ durch
den Mund dreier Miniſter erklären, daß ſie den Geſchädigten
Darlehen gewähren wolle.

Schiffahrtsabgaben.

Daß der Geſetzentwurf über Erhebung von Schiffahrts-
abgaben auf den deutſchen Waſſerſtraßen dem Bundesrat zuge-
gangen iſt, haben wir bereits mitgeteilt. Einem Mitarbeiter
des „Berliner Tageblatts“ hat nun der preußiſche Miniſterial-
direktor Peters, der Schöpfer des Entwurfs, das Folgende über
den Jnhalt berichtet:

„Die Vorlage will zunächſt in juriſtiſcher Hinſicht die in dem
von den Schiffahrtsabgaben handelnden Artikel 54 der Reichs-
verfaſſung enthaltenen Begriffe definieren. Sie gibt klare
Definitionen für das, was man dort unter „Anſtalten“, „be-
ſondere Anſtalten“, „Benutzung“, „Unterhaltungs- und Her-
ſtellungskoſten“ zu verſtehen hat.

Dann aber ſieht der Entwurf auch ein vollkommenes Novum
für die zukünftige Regelung der Schiffahrtsabgaben vor: Voll
kommene Tarifgleichheit auf allen Strecken eines Strom-
gebietes. Alſo Verhinderung des bisherigen, häufig recht häß-
lichen gegenſeitigen Abjagens desVerkehrs, kurz derKonkurrenz,
die entſtände, wenn jeder verkehrsbeteiligte Staat für ſich die
Abgaben erheben und verwenden würde. Und ferner: Ab-
führung der vereinnahmten Schiffahrtsabgaben an eine
Zentralkaſſe, deren Vorſtand aus den Delegierten der an dem
betreffenden Strom verkehrsbeteiligten Staaten beſtehen ſoll.
Endlich: Verwendung der Gelder unter allen Umſtänden nur
zur Vertiefung, Verlängerung der ſchiffbaren Strecke zur
Regulierung, kurz, zur Verbeſſerung des betreffenden Stromes
und zwar da, wo ſolche am nötigſten iſt. Jm Zweifel, wenn
überhaupt Streit entſtehen ſollte, entſcheidet der Bundesrat;
ſonſt die Stimmenmehrheit der Vertreter der beteiligten
Staaten. Jn Zukunft würde die Annahme des Geſetzes vor
ausgeſetzt die erforderliche Verbeſſerung des Verkehrsweſens
auch ohne den betreffenden Staat herbeigeführt werden und
bezahlt werden würde die Sache aus der gemeinſamen „Pinke“,
in die allein ja die Schiffahrtsabgaben fließen ſollten. Die

über die Budgetfrage.
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Schiffahrtsabgaben ſollen nur als Gegenleiſtungen für die Bere wirtſchaftlich förderlichen Schiffahrtsanſtalten ge

fordert werden. Sie ſtehen alſo im Gegenſatz zu ſonſtigen,
der Schiffahrt in manchen Ländern auferlegten Abgaben mit
Steuercharakter.“

Der Miniſterialdirektor ſuchte ſodann in ausführlichen Er-
örterungen zu beweiſen, daß die Schiffahrtsabgaben von außer-
ordentlich hohem wirtſchaftlichen „Vorteil“ ſeien und er ſchloß:

„Nach alledem bin ich überzeugt, daß auch der geſchworenſte
Gegner alles deſſen, was an Geſetzesvorſchlägen von der Re-
gierung ausgeht, das ſchöne Endziel dieſes Entwurfes billigen
wird und gleichzeitig deſſen verkehrspolitiſchen Zweck: die
künftige Ausſchaltung des Verkehrsegoismus und der Verkehrs-
eiferſüchtelei der Einzelſtaaten.“

Ueber das Viehſeuchengeſetz
wird die Nachricht verbreitet, daß mit einem Scheitern der Vor-
lage zu rechnen ſei, und zwar deshalb, weil die Regierung der
beſchloſſenen Einſetzung einer Laienkommiſſion nicht zuſtimmen
könne. Wenn das Geſetz ſcheitert, ſo hat die Arbeiterſchaft keine
Veranlaſſung, dies zu bedauern.

Jn Wirklichkeit ſoll das Geſetz nicht ſo ſehr der Bekämpfung
der Viehſeuchen dienen, ſondern es möglich machen, daß alle
vom Zolltarif nicht erfaßten land wirtſchaftlichen Produkte nun
auf andere Weiſe von der Einfuhr nach Deutſchland ausge-
ſchloſſen werden. Es handelt ſich dabei weſentlich um Milch,
Butter, Eier und ähnliche Produkte.

Das Geſetz geht aber noch weiter. Es können künftig auf
Grund des Geſetzes zur Bekämpfung der Viehſeuchen ſogar
Verſammlungen verboten werden, nämlich dann, wenn anzu-
nehmen iſt, daß im Stall des Anweſens, in deſſen Saal die
Verſammlung ſtattfinden ſoll, Vieh ſteht, das der Behörde
ſeuchenverdächtig oder ſeuchenempfänglich erſcheint. Dieſe
Eventualität haben die Vertreter der Regierung in der Kom-
miſſion ausdrücklich zugegeben.

Vom „liberalen“ Vereinsgeſetz.
Am 1. November vorigen Jahres ſprach Genoſſe Bömelburg

in Dortmund in einer Mitgliederverſammlung des ſozialdemo-
kratiſchen Wahlvereins für den Wahlkreis Dortmund-Hörde

Der Veranſtalter dieſer Verſammlung,
der Parteiſekretär Genoſſe Klupſch, wurde vom Dortmunder
Schöffengericht weil er die Mitgliederverſammlung nicht
angemeldet hatte zu einer Geldſtrafe von 30 Mark vere-
urteilt. Die gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde
von der Strafkammer verworfen.

Jn der Urteilsbegründung heißt es u. a.: Der ſozialdemo-
kratiſche Wahlverein habe etwa 8000 Mitglieder und erſtrecke
ſich über einen ganzen Kreis, einem Gebiete von räumlich
großer Ausdehnung. Die Organiſation ſelbſt ſei eine loſe, und
der Erwerb und Verluſt der Mitgliedſchaft an ſo geringe Vor-
ausſetzungen gebunden, daß in Anbetracht all dieſer Umſtände
von dem Verein nicht geſagt werden könne, daß die Mitglieder
einen in ſich geſchloſſenen, beſtimmt abgegrenzten Kreis von
innerlich unter ſich verbundenen Perſonen bildeten. Jm
Gegenſatz zu eigentlich geſchloſſenen Verſammlungen könne
daher bei Veranſtaltungen eines ſolchen Vereins nur von
öffentlichen Verſammlungen die Rede ſein.

Gegen das Urteil iſt Reviſion eingelegt.

Deutſches Reich.
Subkommiſſionen. Der Unfung, die Geſchäfte der Reichs

tagskommiſſionen an Unterkommiſſionen von wenig Mann ab-
zuſchieben, und dadurch die Behandlung des von der Regierung
gegebenen Materials den weiteren Kreiſen der Abgeordneten
zu entziehen, greift immer mehr um ſich. Geſtern wurden in
der Budgetkommiſſion abermals zwei Subkommiſſionen ge-
bildet, die eine für die Poſtfrage, die andere für den Militär-
etat. Nebenher geht noch eine dritte Subkommiſſion, die Kolo-
nialfragen vorberaten ſoll, und endlich beſteht in der Budget-
kommiſſion noch die Unterkommiſſion für Beamtenbeſoldung.

Alle dieſe Kommiſſionen werden geſchaffen angeblich, um
Zeit zu ſparen und die Debatten über den Etat abzukürzen.
Die Methode führt aber dazu, daß ſchließlich die geſamten Ge-
ſchäfte der Etatsbehandlung von einigen wenigen Leuten be
ſorgt werden, während die Kommiſſionen und im weiteren das
Plenum zur bloßen Dekoration herabſinken.

Bürgerlicher Wahlſchwindel. Die bürgerliche Preſſe ver
breitet die Nachricht, daß aus Bremen nach dem benachbarten
Wahlkreis Verden, in dem am Freitag Nachwahl ſtattfindet,
1600 ſozialdemokratiſche Arbeiter „ab geſchoben worden
ſeien, um dort das Wahlrecht ausüben zu können. Aus Bre
men wird beſtätigt, daß dieſe Nachricht natürlich voll ſtän d i g
erlogen iſt. Allem Anſchein nach handelt es ſich um einen reichs
verbändleriſchen Trick, darauf berechnet, die bürgerlichen Wäh-

„JZ TKleines Feuilleton.

Ruſſiſche Gefängnisgreuel.

Jn welcher Weiſe die niederen Polizeiorgane in Rußland
tie Verhängung des „verſtärkten Schutzes“ für ihre Geſchäfts-
zwecke benutzen, und in welch ungenierter Art ſie die Voll-
machten der verſtärkten Geſetzloſigkeit“ mißbrauchen, zeigt ein
Bericht von Tatſachen, der der „Voſſiſchen Zeitung“ übermittelt
vird. Gewährsmann iſt eine junger Phyſiologe, der in Berlin
als n wiſſenſchaftlich tätig iſt und ſich niemals um Poli-
tik gekümmert hat. Er war vor wenigen Wochen auf die aus
Warſchau eingetroffene Schreckensnachricht, ſein Bruder, ein
Student, ſei wegen Streikagitation ins Gefängnis geworfen
worden, nach Hauſe gereiſt. Von einem Diener begleitet, begab
er ſich mit Lebensmitteln und Kleidungsſtücken zum Bruder
ins Gefängnis und wurde ſogleich mitſamt dem Diener „da-
behalten“. Ohne Verhör, ohne Unterſuchung vorläufig erſt
einmal auf Wochen eingeſperrt. Man hatte ein Zimmer für
vier Perſonen, in dem ein drakoniſches Reglement einfach alles
verbot. Alles war durch die Vorſchriften unterſagt, ſeitens der
Aufſeher aber zu einem anſehnlichen Preiskurant erlaubt. Eine
von dieſen Staatsſtützen hat ſich bei elendem Gehalt in dieſem
onſt gar nicht fidelen Gefängnis in wenigen Jahren die
leinigkeit von 50 000 Rubeln geſpart, und erzählte das ſelbſt

in reizender Naivität. Die hygieniſchen Einrichtungen des
Gefängniſſes waren gleich Null. Niemals kamen die Gefangenen
an die Luft, angeblich weil die Mauern des Hofes nicht hoch
und feſt genug waren, um Fluchtverſuche unmöglich zu machen.
Waſchen mußten ſich die Gefangenen auf dem Korridor an
einem Waſſerhahn. Bäder gab es nicht, das Eſſen war
miſerabel.

Eines Tages kommt ein Schub neuer Gefangener. Jn das
immer, in dem vorher vier Menſchen gewohnt hatten, werden

jetzt 25 geſteckt, darunter Kranke, Fiebernde, Schwindſüchtige,
lbverhungerte in Lumpen, denen der Beſſergeſtellte ſeinen

etzten Rock gab, weil ſie vor Froſt zitterten. Die vier vor
handenen Pritſchen, zur Nachtzeit dreifach belegt, reichen nicht
gaus, man legt ſich zum Schlafen auf den Steinboden nieder.
r Tages wird unter großem Geſchrei eine tobende Frau in

Nebenraum gebracht. Durch ein Loch neben dem Ofen be-

obachten die Nachbarn, daß man die Frau nackt, in ihre Haare
gehüllt, auf den bloßen Boden hingelegt hat. Dort bleibt ſie
echs Tage liegen und ſtirbt am ſiebenten am Typhus. Mit den

vier Gefangenen verfuhr man derart, daß man ihnen täglich
durch die Aufſeher ankündigen ließ, man werde ſie ohne Verhör
aufhängen. Täglich kam ein Schub an den Galgen. Die zum
Tode beſtimmten Revolutionäre ſangen den ganzen Tag und in
den Nächten „gottesläſterliche“ Lieder. Jn der Stille der Nacht
klang das furchtbar, dazu hörte man die Weinkrämpfe der Ver-
zweifelten durch die Gänge ſchallen und das Schreien der Ge
rrügelten. Die vier Zimmergenoſſen ſind noch immer ohne
Verhör und in vollkommener Ungewißheit über ihr Los. Jn
einer Nacht gegen 2 Uhr morgens reißt man mit großem Ge-
polter die Türen auf und weckt unſeren Gewährsmann. Schlaf-
trunken wird er zum Verhör geſchleppt. Sieben Polizeileute
erwarten ihn. Bei ſeinem Eintritt in das Verhörzimmer
kommt einer von den ſieben auf den Sträfling zu, reicht ihm die
Hand und ſagt: „Wie geht es Dir, Junge? Wir kennen uns
doch aus dem revolutionären Klub!“ „Verfluchter Lügner,“
entgegnet der „Delinquent“, „die Zähne ſchlage ich Dir ein!“
Dieſe Antwort wirkte Wunder, denn der „Präſident“ warf den
ungeſchickten Spitzel ſofort hinaus. Nun folgte das Verhör.
Es ergab nichts Belaſtendes als das eine, daß der Delinquent
aus reichem Hauſe ſei, was man übrigens bei ſeiner Verhaf-
tung ſchon gewußt hatte. Sie wäre ſonſt wahrſcheinlich gar
nicht erfolgt. Denn gegen Zahlung von mehreren tauſend
Rubeln wurde nun er wie ſein Bruder mitſamt dem jungen
Diener entlaſſen, und der Tſchin hatte wieder einmal ein recht
hübſches Geſchäft gemacht. Der Diener der beiden Brüder,
der als ein harmloſer, politiſch unbeteiligter Menſch in das
Gefängnis gekommen war, verließ die Haft als enragierter
Revolutionär. Dazu hatten ihn alle die empörenden Szenen
in wenigen Wochen gemacht. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die
beiden Brüder, wären ſie arm geweſen, hätten hängen müſſen.
Daß ſie die Enthaftung erlebten, dankten ſie doch nur einem
Zufall, denn am Tage vor ihrer Entlaſſung begab ſich folgen-
des: einige zum Tode Verurteilte ſangen die Marſeillagaiſe. Man
unterſagte es ihnen. Sie prügelten die Aufſeber, die ihnen das
Singen verbieten wollten. Jetzt wurden Soldaten beordert,
die wahllos durch die Türen in de Zimmer hineinfeuerten.
Der Geſang hörte auf. Fünfzehn Tote die beiden Brüder
waren zufällig nicht darunter. So geht es in dem toten Hauſeder ruſſiſchen Juſtiz zu

Vornehmer Jagdbetrieb.
Wir leſen in der „Kreuzzeitung“:
„Man darf es den Ausländern nicht allzuſehr verübeln, wenn

ſie uns Deutſche ein „Volk von Lakaien“ nennen. Denn offen-
bar beurteilen ſie die Geſamtheit nach den überall hervortreten-
den Protzenbergern, welche ſtatt in voller Unabhängigkeit auf
recht zu gehen, aller Manneswürde, jedes Stolzes bar, nach
Titeln und Orden kriegen. Jm übrigen führt das Jagd
protzentum ganz naturgemäß zum Schießertum, was gleichbe
deutend iſt mit gemeiner Aasjägerei. Wer ſich gewöhnt hat,
das Wild auf Treibjagden haufenweiſe niederzuſchmettern und
Krankſchießen zu ſehen, der büßt ſehr bald den letzten Reſt
von Gefühl ein und findet es ganz in der Ordnung, daß die
„Kreaturen“, die nicht auf den Wildwagen gelangen, in einem
ſtillen Winkel eingehen. Man muß den Jagdbetrieb der
Herren durch eigene Anſchauung kennen gelernt haben, um
zu begreifen, wie weit er ſich von den Gebräuchen der alten
waidgerechten Jägerei entfernt hat. Seit das Automobil als
Verkehrsmittel aufgekommen iſt, hat dieſer moderne Jagd-
betrieb noch erheblich an Eigenart gewonnen. Es gilt heute
immer allgemeiner als „vornehm“, mit dem Automobil und der
ganzen Kriegsausrüſtung bis auf den Richtweg im Walde zu
fahren, hier binnen wenigen Stunden 200 bis 300 Patronen
auf Wild zu verknallen, ſodann wieder die Automobile zu be
ſteigen und der meilenweit entfernten Stadt zuzuſauſen. Die
Sucht, mit großen Tagesſtrecken zu prunken, iſt das charak-
teriſtiſche Kennzeichen aller Protzenjagden. Schießt der eine
Protzenberger auf ſeiner Treibjagd 600 Faſanenhähne, ſo hat
der andere keine Ruhe, bis er mit 1000 den „Rekord“ aufſtellt.
Denn der Jagdvrotz iſt Schießer, niemals Jäger. Man kari-
kiere ihn und ſein Treiben in der Preſſe, das iſt ein Mittel, um
ihm die Freude am gemeingefährlichen Daſein zu vergällen.
Vor der Druckerſchwärze hat dieſe Menſchenſorte eine unheim-
liche Furcht, ungefähr wie die Ochſen ſeit der Entdeckung des
pythagoräiſchen Lehrſatzes.“

Man würde ſich wundern, dieſe der Deutſchen Jägerzeitung
entnommene Schilderung des vornehmſten Jagdbetriebes in
einem ſo unentwegt monarchiſchen latte wiederzufinden,
wüßte man nicht, daß ſich der Aerger der „Deutſchen Jäger-
zritung nur gegen die großkapitaliſtiſchen Jagdpächter richtet,
ie n Ueberbietung den Junkern die beſten Jagdgebiete

wegfiſchen.
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ler aufzurütteln, angeſichts der „Schlechtigkeit“ der Sozial
demokratie ihre Schuldigkeit zu tun.

Einen Fürſten als Volksvertreter präſentiert die Zen-
trumspartei, die ſich auf ihre angebliche Volkstümlichkeit ſo viel
zugute tut, den Wählern des Reichstagswahlkreiſes Düren-
Jülich. An Stelle des geſtorbenen Grafen Hompeſch ſoll dort,
wie die Vorſtände der beiden Kreiſe einſtimmig beſchloſſen
haben, den vereinigten Wahlkomitees Fürſt SalmDyck, ein
rheiniſcher Großgrundbeſitzer, vorgeſchlagen werden.

Agrariſche Wahrheitsliebe. Der Abgeordnete Arendt-
Labiau hatte vorigen Freitag im Reichstag die Behauptung
aufgeſtellt, daß die Königsberger Parteigenoſſen in ſeinem
Wahlkreiſe einen Bauern als Agitator angeſtellt und mit 15
Mark täglich beſoldet hätten. Demgegenüber ſtellt der Par
teiſekretär für Oſtpreußen, Genoſſe Linde-Königsberg, feſt, daß
dieſe Behauptung völlig unwahr iſt. Die im Wahlkreiſe täti-
gen Agitatoren erhielten lediglich ein Zehrgeld von 1 Mk. bis
1,50 Mk. pro Tag. Auch die ſonſtigen Behauptungen des Abge-
ordneten Arendt erklärt Genoſſe Linde für unwahr.

Verhinderte poſitive Arbeit. Der gemeinſchaftliche Land
tag für Koburg- Gotha lehnte den ſozialdemokratiſchen
Antrag auf Schaffung einer thüringiſchen Verwaltungsgemein-
ſchaft mit einem gemeinſamen Miniſter ab.

Der Sittlichkeitsverbrecher als Jugenderzieher. Wie die
„Augsburger Abendzeitung“ als durchaus authentiſch mitteilt,
iſt im Bereich der Erzdiözeſe München-Freiſing ein katholiſcher
Geiſtlicher. der eben eine längere Strafe wegen Sittlichkeits-
verbrechens in der Gefangenenanſtalt Laufen verbüßt hat, kaum
von dort entlaſſen wieder auf die Jugend als Religionslehrer
losgelaſſen worden. Das Blatt hält es für ſehr wahrſcheinlich,
daß er auch wieder zum Lokalſchulinſpektor beſtellt wird. Das
wäre in der Tat alles, was man verlangen kann.

Geheimrat Hamann kommt nicht wegen Meineid vor Ge-
richt. Die Staatsanwaltſchaft hat zum zweiten Male das Ver
fahren gegen ihn eingeſtellt. Bekanntlich hatte Staatsanwalt
Jſenbiel auf Hamanns Selbſtanzeige, die infolge der Angriffe
des Profeſſor Schmitz auf ihn erfolgte, das Verfahren einge-
ſtellt, weil nicht nachweisbar ſei, daß Hamann, entgegen ſeinem
Eide, mit der geſchiedenen Frau des Profeſſors Schmitz Ge
ſchlechtsverkehr gehabt habe. Schmitz beruhigte ſich dabei
nicht; auf eine Beſchwerde beim Kammergericht wurde erneute
Unterſuchung angeordnet, die nunmehr zu dem eingangs ange
gebenen Reſultat führte.

Die Balkankriſe.
Eine franzöſiſche Meinung.

Paris, 24. Februar. Jn hieſigen Regierungskreiſen hält
man an der Ueberzeugung feſt daß die peſſimiſtiſche Anſchau-
ung nicht völlig gerechtfertigt iſt. Rußland werde gewiß nicht
auf dem Standpunkt ſtarrer Verneinung jeder in Belgrad zu
enden gemeinſamen Beruhigungsaktion der Mächte ver-

leiben.
Ferdinand Friedensvermittler?

Paris, 24. Februar. Jn unterrichteten Kreiſen will man
wiſſen, daß Fürſt Ferdinand ſich dem Zaren Nikolaus gegen-
über bereit erklärt habe, dem Wiener und dem Belgrader
Kabinette ſeine guten Dienſte als Vermittler anzutragen. Zu
dieſem Zwecke begebe er ſich von Petersburg nach Berlin und
von dort aus nach Wien.

Kriegsrat
Prag, 24. Februar. Die „Bohemia“ meldet an hervor

ragender Stelle: Wie von hochſtehender Seite mitgeteilt wird,
wird am Dienstag, dem 2., und Mittwoch, dem 3. März, in
Prag eine Verſammlung öſterreichiſcher Generale unter dem
perſönlichen Vorſitz des Generaltruppeninſpekteurs Erzherzogs
Eugen ſtattfinden. Als Programm für die Beſprechung der
Generale wird die Reform des Kriegsſpiels angegeben, doch iſt
es gewiß, daß es ſich um andere wichtige Maßnahmen handelt.
Die Einladungen zu dieſer Beſprechung ſind den beteiligten
Generalen bereits zugegangen.

Gegenmaßregeln der Griechen.
Saloniki, 24. Februar. Wegen der fortgeſetzten Vor-

kehrungen zu einer Bewaffnung der türkiſchen Bevölkerung
haben die Griechen gleichfalls derartige Vorkehrungen getroffen.

Belgien.
Wie großmütig!

Brüſſel, 24. Februar. Der Kabinettsrat beſchäftigte ſich
mit der Frage, welche Maßregeln gegen gewiſſe ruſſiſche Stu-
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deutlich versehen. S

denten getroffen werden ſollen im Zuſammenhang mit den
jüngſten terroriſtiſchen Machenſchaften u. a. mit der Bomben
affäre Seeligers. Der Kabinettsrat beſchloß angeſichts der
ſehr günſtigen Berichte, welche von den verſchiedenen Rektoren
der belgiſchen Univerſitäten eingetroffen ſind und worin die
ruſſiſchen Studenten ſowohl wegen ihres Fleißes als auch
wegen ihrer moraliſchen Führung gelobt werden, keine Re
greſſivmaßregeln gegen die Studenten ergreifen.

Rußland.
Das Wüten der Bluthunde.

Warſchau, 24. Februar. Das Kriegsgericht verurteilte elf
Perſonen wegen Zugehörigkeit zur Radomer revolutionären
Kampforganiſation zum Tode.

Ein Bluff?
Petersburg. 24. Februar. Die Reſerviſten des Peters-

burger Militärbezirks erhielten Befehl, ihre Geſtellungspapiere
zur Reviſion einzuſchicken. Dieſe Maßregel wird in Zuſammen
hang gebracht mit den geſpannten Beziehungen, welche z. Zt.
zwiſchen Oeſterreich und Serbien beſtehen und welche ein evtl.
Vorgehen Oeſterreichs in Serbien befürchten läßt.

Amerika.
Praktiken der Truſts.

Der Oberſte Gerichtshof der Vereinigten Staaten hat die
Zentral-Eiſenbahngeſellſchaft für ſchuldig befunden, der Ameri-
kaniſchen Zucker Raffinerie Geſellſchaft Rabatt gewährt zu
haben. Ferner hat der Oberſte Gerichtshof die Rechtmäßigkeit
des Antitruſtgeſetzes des Staates Arkanſas anerkannt, indem
er die der Hamond Packind Company durch die Gerichtshöfe
des Staates Arkanſas auferlegten Geldſtrafen beſtätigte. Jn
Chikago hat am Dienstag die nochmalige gerichtliche Unter-
ſuchung in Sachen der Standard Dil Company begonnen, da
die ihr von dem früheren Gerichtshof auferlegte Geldſtrafe
von 9 Millionen Dollars von der höheren Jnſtanz mit der
Entſcheidung als ungerecht erklärt worden war. daß höchſtens
auf eine Geldſtrafe von 720 000 Dollars erkannt werden dürfte,
wenn die Geſellſchaft in der neuen Unterſuchung für ſchuldig
erachtet würde.

Parteinachrichten.
Warum ſo verſchwiegen? Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt

die Frankfurter Volksſtimme“ zu der unverſtänd-
lichen Stichwahlparole in Bingen-Alzehy:

Dieſer Aufruf zeichnet ſich nicht aus durch politiſche Klar-
heit, er ſchlägt auch der offiziellen Parole der Geſamtvpartei
vom Januar 1907 geradezu ins Geſicht. Aber davon abge
ſehen, ſtellt der Aufruf noch eine bemerkenswerte Neuerung
dar, durch das, was er verſchweigt. Er verſchweigt nämlich
die geſtellten Fragen und die erteilten Antworten. Das
Komitee hat doch nicht nur für ſich, ſondern es hat für die
Wählerſchaft und für die Partei gefragt. Selbſtverſtändlich
iſt den Mainzer Parteipolitikern wohlbkannt, was in der So
zialdemokratie Brauch und Sitte iſt; wenn ſie ſich darüber
hinweggeſetzt haben, ſo wahrſcheinlich deswegen, weil ſie vor
der Stichwahl Debatten vermeiden wollen, ob die Fragen
ausreichend und präzis gnug gefaßt waren. Damit iſt frei-
lich zur Genüge gekennzeichnet, daß die betreffenden Genoſſen
ſelbſt Korellſche Verſprechungen nicht für verläßlich halten.

Jm „Offenbacher Abendblatt“ leſen wir: „Zu dieſem Be-
ſchluß kam das Wahlkomitee nachdem Pfarrer Korell ſich
ausdrücklich verpflichtet hatte im Falle ſeiner Wahl für die
Erhaltung des beſtehenden Reichstagswahlrechts, gegen jed-
wede Ausnahmegeſetze, gegen neue indirekte Steuern und
gegen die Erhöhung beſtehender Steuern und Zölle auf Kon
ſumartikel zu ſtimmen.“ Hat das Korell wirklich verſprochen,
ſo hat er ſich mit ſeiner eigenen Wahlagitation in Wider-
ſpruch geſetzt. Korell hat ſeine Stellung zum Zollſyſtem ſo
umſchrieben, daß nach ſeiner Anſicht die gegebene Höhe der
Jnduſtriezölle die Herabſetzung von Agrarzöllen unmöglich
macht. Die Konſequenz iſt: werden Jnduſtriezölle erhöht, ſo
wird Korell für „ausreichende Kompenſationen“ bei den
Agrarzöllen eintreten. Freilich iſt die Konſequenz Korells
ein eigenartiges Ding. Aber Korell hin, Korell her: Mit der
ſeltſamen Haltung des ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees
hat es die Partei zu tun. Uns perſönlich intereſſiert wahr-
haftig der Jnhalt des Frage- und Antwort-Spieles nicht, aber
die Geſamtpartei hat Anſpruch darauf!“
Maifeier. Eine Parteiverſammlung der Genoſſen von Leipzig-

Stadt und -Land hat am Dienstag abend beſchloſſen, die Maifeier
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nach den Beſchlüſſen des Nürnberger Parteitages zu begehen.
Einſtimmig wurde beſchloſſen, daß alle Angeſtellten und Arbeiter der
Arbeit-rinſtitute und die Genoſſen ſolcher Privatbetriebe, in denen
ihnen wegen Feierns am erſten Mai kein Gehalt oder Lohn ab
gezogen wird, ihren Tagesverdienſt an einen aus Partei und Ge
werkſchaftsgenoſſen zu bildenden Ausſchuß abzuliefern haben.
Durch Aufſtellung von Liſten wird kontrolliert, wer dieſem Be
ſchluffe nachkommt. Verwendet ſoll dieſes Geld in erſter Linie
zur Unterſtützung der wegen Beteiligung an der Maifeier Aus
geſperrten werden. Dieſem Beſchluß der Parteiinſtanzen ſtimmte
die ſtark beſuchte Verſammlung mit großer Befriedigung zu.

Die Spaltung der holländiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter
partei.

Am Sonntag nachmittag wurde im Gebäude „Plomcius“ zu
Amſterdam unter Vorſitz des Genoſſen D. J. Wynkoop eine
Verſammlung abgehalten von den Anhängern der „Tribüne“
Gruppe in der S. D. A. P. Anweſend waren ungefähr 250
Parteigenoſſen, von denen ungefähr 100 delegiert waren, die
von Anhängern der Tribüne außerhalb Amſterdams entſandt
waren, ſo aus Rotterdam, dem Haag, Utröecht, Leiden, Delft,
Arnheim, Brauwarden, der Prov. Twete uſw. Die Redaktion der
„Tribüne bildete das Bureau. Verſchiedene nichtſozialdemo
kratiſche Arbeiter, die mit dem Zweck, Gründung einer neuen
Partei, ſympathiſierten, wünſchten Zutritt, indeſſen wurden nur
Sozialdemokraten, die entweder Mitglieder der S. D. A. P.
waren oder ihren Austritt aus der Partei erklärt hatten, zu
gelaſſen.

Die Verſammlung trug einen ſehr proviſoriſchen Charakter.
Alle Beſchlüſſe, die gefaßt würden, ſo wurde beſchloſſen, ſollten
erſt dann bindende Kraft erhalten, wenn das Parteireferendum
die Parteitagsbeſchlüſſe beſtätigen ſollte. Aus den Verhand-
lungen erhellte daß bereits eine ganze Anzahl von Parteige-
noſſen die S. D. A. P. verlaſſen haben; beſchloſſen wurde je-
doch. daß man im allgemeinen mit dem Austritt warten ſolle,
bis das Referendum geſprochen hat, obwohl für einige Abtei-
lungen eine Ausnahme gemacht wurde. Nachdem mitgeteilt
worden war, was bereits in den verſchiedenen Abteilungen ge
ſchehen iſt, und Sympathiebezeugungen von Geſinnungsge-
noſſen im Lande verleſen worden waren, wurde nach ausführ-
licher Beſprechung faſt einſtimmig, gegen zwei Stimmen bei
7 Stimmenthaltungen, die Errichtung einer neuen Partei be-
ſchloſſen, falls was faſt als ſicher angenommen wurde
das Referendum die Beſchlüſſe des verfloſſenen Parteitages
gutheiße.

Eine kurze Diskuſſion wurde geführt über die Frage, ob die
erentuelle neue Partei ſchon an den bevorſtehenden neuen Wah-
len teilnehmen müßte. Man war allgemein der Meinung,
daß dies in der Tat geſchehen müſſe, und ſo wurde denn auch
faſt einſtimmig beſchloſſen. Die Frage, wo und wie man an
dieſen Wahlen teilnehmen wird, wurde der definitiv kon
ſtituierenden Verſammlung nach dem Referendum überlaſſen.

Hierauf wurde eine Kommiſſion von neun Genoſſen ernannt,
die mit der Vorbereitung der konſtituierenden Verſammlung
beauftragt wurde, welche wahrſcheinlich am 14. März ſtatt-
finden ſoll. Jn die Kommiſſion wurden gewählt: J. C. Ceton,
Dr. W. Van Rawenſteyn jr,. Dr. J. Wynkoop, Dr. H. Gorter,
Rechtsanwalt Mendels, Frau M. Menſing, Bern. van Prag,
H. A. Wakker, Sam. de Wolff und als Stellvertreter: G. H.
J. W. Somnes, van Schin, J. Schütte und L. de Wiſſer. Dieſe
Kommiſſion ſoll der konſtituierenden Verſammlung Vorſchläge
für das Programm, das Kampforgan und die Statuten der
neuen Partei vorlegen.

Außerdem wurde auf Grund eines Schreibens des Jnter
nationalen Sozialiſtiſchen Bureaus zu Brüſſel beſprochen, auf
welche Weiſe dies Bureau am beſten über die Geſchehniſſe hier
zulande zu informieren ſei.

Ueber die „Tribüne“ wurde beſchloſſen, daß ihre Redaktion
vorläufig durch feſte Mitarbeit von Gorter und Mendels ver
ſtärkt werden ſoll. Später werden darüber definitive Ent
ſcheidungen getroffen werden. Unter dem Singen des Sozia-
liſtenmarſches und der „Jnternationale“ ging die Verſammlung
auseinander.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſfſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Weisse Piqué-Barchente
Bunte Blusen Planelle
Farbige Rock-Barchente
Gestr. Hemden-Barchente
Damen Unterröcke

Weisse Stickereien
bardinen, Teppiche, Vitragenstoffe

Geschäftshaus 4
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Halle a. S. Marktplatz 2 u. Z.

beginnt der

Verkaufar

zum Verkauf ausgelegt:
Wollene Kleiderstoffe
Wasch- Kleiderstoffe
Ballstoffe
Wollmousseline

Seidenstoffe für blusen und Kleider

Schürzenstoffe

Damen-Korsetts
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Il 85. N. I P
Marzipanvruch u Pfund T Pr.

1/4 Pfund 12 v

2/4 Pfund 9 Pf.

len Uunnnn S kelnte Müclnye z D. Neue Zwlebeln.
Ausge Pe von Zeppeſin- luftschitten. S ruft Rortproden von II IIdon ne ſſe ſrone F

Frehellige iniersienwise aller andverker

u. Arbeiter von Zeitz, Zuschusskasse (2.
Sonnabend den 27. Februar abends 8u/2 Uhr in B RNeumanns

Reftaurant, Gartenſtrafße
tatutengemäsre General-Verzummlung.

e ggesordageg 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Bericht
der Reviſoren und Jahresreviſoren. 1. Entlaſtung des Kaſſierers.
5. Statutenänderung (F 14 Abſatz 3). 6. Verſchiedenes

u und Beſchwerden ſind bis zum 25. Febri ar beim Vor
ſttzenden m. Helbig, Rahneſtr. 16, ſchriftlich einzureichen.

Alle Litgliebsbücher ſind beim Kaſſierer abzuholen.

Der Vorstand

Konsum- Verein Trebnitz.
E. G. m. b. H.

Bilanz am e des Betriebsjahres 1908.
Vermögen. Verpflichtungen: e

An Sygrkaſengelder Per Waren-Konto 5476.62
Kontor 6980.81] Reſervegelder-Auslehn- „Konto 300. Konto 5580.26

Spezial-
Reſ.-Konto 1150.75 6731.01
Kautionsgelder-Kont. 2015.

Mieten- Kento 69.501
Kaſſakontroll Konto m 64

Geräte-Konto Hyuvpotheken Konto 9101.25
WarenKonto Gehälter-Konto 60.z 14170.31 Warenbeſtand Mitgl.-Anteil-Konto 3911.93

b) 699.64 Außenſtände Rückvergüt.-Konto
14869.95 a) 200.-- Vortrag

1 b) 3453.09 Ueberſchuß im
2. Halbjahre 3653.09

S 30948.90Eingetreten waren 13, ausgetreten 15, Beſtand 180 Mitglieder.

Die Geſchäftsguthaben hatten ſich um 1280.46 vermehrt, die
Haftſumme dagegen um 60. A vermindert. Letztere belief ſich
auf insgeſamt 5400. A.

Die Warenabgabe betrug diesmal 83 265.49 gegen 71 299.99
im Vorjahre; die jährliche Erübrigung 7045.72 einſchließlich
700. Vortrag aus dem e

Letztere kam wie folgt zur Verteilung1. als 4/0 Kapitaldividende 145.30
2. als 100 Rückvergütung 6466.50
3. als Zuſchreibung zum Reſervefonds 133.92
4. als Vortrag auf neue Rechnung 300.

7045.72
Tehbnitz, den 24. Februar 1909.

Ronsumverein zu Trebnitz, einger. Gen. mit beschr, Haftyficht.

A. lImann. I. Kürbitz.

Alheneſe ſamen Jena ger Nerlanenn,

flah Gehcdengen
Sonnabend, den 27. Febr. abends 9 Uhr

Mitglieder- Verſammlung
im Kafſen-Lokal.

Tages-Ordnung: Delegierten-Wahl. Jahresbericht.

Deutsher Metallarheiter-Vörbant

Sangerhausen.
Sonnabend den 27. Februar abends 8 Uhr

im Herrenkrug

Winter-Vergnügon,
bestehend in Konzert nd Tanz.

Hierzu ladet ſämtliche organiſierte Kollegen ein
Die Ortsvoerwattung.

Zeitz Schützenhaus. Zoitz.
krele Athleten- Vereinigung Zeitz len Bunte
Sonntag d. 28. Febr. im feſtlich dekor. Saale des „Schützenhauſes“

Grosser Maskonball.
Zur Aufführung gelangt:

o Eine NWalünartie von ano 17700
Die schönsten oder originellsten Masken werden prämiltoert.

Saalöffnung: 5 Uhr. Einlaß der Masken S Uhr.
Alle bisher Eingeladenen ſind herzl. willkommen. Der Vorstand.,

Kinder, sowohl wie Personen ohne Karte haben keinen Zutritt.

Kroitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersat2z
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes JZahnziehen.
Knunſtvolle Plombiernngen ec.

Schonenäste Behandlung. Mässige Prelse, bequeme Zahlungsbedingungen.
Telephon 3301e Mitbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Rabatt. W

er Arb. Liedertaf 5des e ſſſomell, Theater u. Ball,

W unter NMitwirkung eines Lpernſängers.
Der Vorstancd.

Achtung? AchtungUeberzeugung macht wahr!
Grosser inventur- Ausverkauf

Schuhwaren- Haus Ferch, Kloppe,früher Kl. Ulrichſtr. 12, erst h Oleariusſtraßen Ecke,

vis-à-vis der w. chule.Herren-Kalb-Zug-Stietel, Good. W 7,Damen-Box-Chevr.- Stiefel Schn. Gect Welt v. 6,50 v an.

Herren-Box-Chevr.-Stietel Schn. G,75Kinder-Box-Stiotel Schnür., Knöpf. 31/35 4
27/30 350

Konfirmanden- Stiefel von 4 an.

Empfehle jecden Freitag abend von 5 Uhr an
die ſo beliebt gewordenen kleinen warmen

Ziut- und LeberWürstchen
nach Berliner Art.

Paul Zauermann, Marktplatz 20.
ben Aben Wurme Knoblauchswurt.

TEUCHERN, Unterm Berg Ho.
Bringe mein Geſchäft in enpiglende Erinnerung und offeriere

in ſtets beſter Qualität:
Rindfleisch Pfd. 65 Pfg.
Avaflelsch ohne Knochen täglich rich gebackte;

Jchweinefl., m Aind- u. Schweinefleich 60faldfieirch, tet Niligst. Rat öiuſ- u. lederwunt, Hc ocer

gefäuchert pfä. )0 ſin. vowie aſſe hantgeräucherten Wurgtzonten, als (errelgf-

I. Salamiwurgt. Hausschlacht. Kümmelbratwurst u. polnische öratwurst mit

Kpoblauch Pfd. 90 Pfu., bei Mehrabnahme Pfd. 80 Pfg. Feine Dungenvunt
pt. 90 Pfg. ferwer ſeden vonnadend ſnische Khoblauchswunnt Pfd. 60 bil

Und polnische Hettwurst Pfü. 70 Pfg.

Hochachtungsvoll Karl Brohmer, PF leischermstr.

ipertalg Ptu. 30 n.

Achtangl Bergarheiter im Zcitz-Yeivventelber- u. Atenburger PHrauntohenreno.

r Sonntag, den 28. Februar [909, nachmittags 3 Vnr W

Oeffentl. Bergarbeiter-Versammlung
in DTeitz, im „Gaſthof zur Wilhelmshöhe“, in Altenburg im „Gaſthof zum Waldſchlößchen“.

Tagesordnung in beiden Verſammlungen

1. Die Toten m Bergban?! Mehr Bergarbeiterschnutz Tüchtige Referenten zur Stelle). 2. Diskuſſion.
Kein Bergarbeiter darf in dieſen ſo überaus wichtigen Verſammlungen fehlen. Der Einberufer-

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J on r Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a e

J



1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 48. Halle a. S., Freitag den 26. Februar 1909. 20. Jahrag.

Agrariſche Regungen.
G. Nach g 164 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes iſt es den

Landesverſicherungsanſtalten geſtattet, bis zu einem Viertel
ihres Vermögens für die Erbauung von Arbeiterwohnungen,
Volksbädern, Volksleſehallen, Kranken- und Geneſungshäuſern,
Spar u. Konſumvereinen, Volksheilſtätten uſw. zu verwenden.
Will eine Verſicherungsanſtalt mehr als den vierten Teil ihres
Vermögens zu den genannten Zwecken verwenden, ſo bedarf ſie
dazu der Genehmigung des Kommunalverbandes bezw. der
Landeszentralbehörde. Mehr als die Hälfte ihres Vermögens
darf jedoch eine Verſicherungsanſtalt in der bezeichneten Weiſe
nicht anlegen. Hieraus iſt erſichtlich, daß die Verſicherungs-
anſtalten heute ſchon ſehr viel für das Arbeiterwohnungsweſen
uſw. tun können. Leider geſchieht aber in dieſer Beziehung
bei den meiſten Verſicherungsanſtalten viel zu wenig. Um für
das Arbeiterwohnungsweſen nun mehr als bisher zu tun, ge
langte in der letzten Ausſchußſitzung der LandesVerſicherungs-
anſtalt Sachſen-Anhalt zu Merſeburg ein die

Errichtung von Rentengütern
bezweckender Antrag zur Verhandlung. Unter Rentengütern
verſteht man ſolche eigentümlich beſeſſene Grundſtücke, die mit
einer feſten Geld oder Körnerernte belaſtet ſind. Da
nun die von der Verſicherungsanſtalt bisher zum Bau von
Arbeiterwohnhäuſern zu ermäßigtem Zinsfuß gegebenen Dar
lehen zum weitaus größten Teile der induſtriellen und nur in
ganz geringem Maße der ländlichen Bevölkerung zugute ge
kommen ſeien, ſo ſolle mit der Rentengutsbildung angeblich
bezweckt werden, den „ländlichen Arbeitern mehr entgegenzu-
kommen“. Dazu bietet ſich in neuerer Zeit durch die Geſetz-
gebung ein Weg, um ſowohl den ſtädtiſchen wie auch den
ländlichen Arbeitern die Erwerbung eines eigenen
Hauſes mit Garten ohne erhebliche eigene Mittel zu ermög-
lichen. Während früher die Rentengüter nur größere land-
wirtſchaftlich genutzte Anweſen darſtellten, ſei durch gemein
ſamen Erlaß der preußiſchen Finanz- und Landwirtſchafts-
miniſter vom 8. Januar 1907 angeordnet, daß auf Grund der
Geſetze vom 7. Juli und 16. November 1901 Rentengüter auch
in kleinem Umfange bis zu einer Mindeſtgröße von 12,50 Ar,
gleich 5 preußiſcher Morgen, gebildet werden können. Auf
Grund dieſer Anordnung beabſichtigt nun die Generalkom-
miſſion für den Regierungsbezirk Merſeburg mit der Bildung
ſolcher kleinen Rentengüter vorzugehen, und hatte demzufolge
die Verſicherungsanſtalt um ihre Mitwirkung durch Gewährung
von Darlehen zu ermäßigtem Zinsfuß erſucht.

Da man von einem derartig kleinen Renten,gute“ nicht
leben kann, läuft die ganze Sache letzten Endes auf eine Unter-
ſtützung der Agrarier bei Beſorgung „angeſeſſener“ Arbeiter
hinaus, da die Rentengütler gerade deshalb, weil ſie ange

ſind, williger ungünſtige Arbeitsbedingungen hinnehmen
en.

Die Bildung der Rentengüter geſchieht in der Weiſe, daß
der Beſitzer eines geeigneten Landbeſitzes (Staat, Kreis, Ge
meinde, oder auch ein Privatmann) ein entſprechendes Stück
Land zur Verfügung ſtellt, aus dem durch Vermittlung der
Generalkommiſſion Rentengüter, d. h. Wohnhäuſer mit
Wirtſchaftsgebäuden und abgegrenztem, nutzbarem Land her-
gerichtet und an geeignete Bewerber verkauft werden. Die auf
Grund des oben erwähnten Miniſterialerlaſſes errichteten klei-
nen Rentengüter würden demnach aus einem Einfamilien-
haus mit Stall und einem etwa e Morgen großen Garten
oder Acker beſtehen, deſſen Geſamtwert 65—-7000 Mark im allge
meinen nicht überſteigen würde. Auf den Kaufpreis hat nun
aber der Rentengutsnehmer (Käufer) in der Regel 10 Prozent
des Rentengutswertes anzuzahlen, weitere 75 Prozent
erhält er vom Staat durch die Rentenbank als Darlehen. Für
dieſes Darlehen hat er eine grundbuchlich einzutragende feſte
Geldrente von 4 Prozent zu zahlen, von denen 81 Prozent auf
Verzinſung, Prozent auf Abtrag gerechnet wird, ſo daß das
Darlehen in 6024 Jahren getilgt iſt. Die Auszahlung des
Darlehns erfolgt jedoch nicht in bar, ſondern in 8pro-
zentigen Rentenbriefen, für deren Veräußerung der Käufer
ſelbft zu ſorgen hat. Der Wert des Rentengutes wird durch
eine beſondere, von der Generalkommiſſion aufgeſtellte Taxe
ermittelt.

Dem Rentengutsnehmer, der nicht über mehr Vermögen ver-
fügt als die Anzahlung beträgt, was wohl meiſtens der Fall
ſein wird fehlt ſomit noch die Summe von 15 Prozent des
Geſamtwertes, die durch eine zweite Hypothek aufzu-
bringen ſein würde. Dieſe Hypothek werden die „glücklichen“
Rentengutserwerber ſchwer oder gar nicht aufbringen. Deshalb
war die Landesverſicherungsanſtalt angegangen worden, die
auf das Rentengut einzutragende zweite Hypothek, die den
zwiſchen 75—-90 Prozent liegenden Teil des Grundſtückswertes
umfaſſen würde, herzugeben. Der Ausſchuß ſtimmte der Vor-
lage in der Weiſe zu, daß die Beleihung von Rentengütern bis
zu 75 Prozent des Geſamtwertes zuläſſig ſein ſoll, eine Be-
leihung von 75 Prozent bis 90 Prozent kann der Vorſtand aber
nur mit Zuſtimmung der für die Gewährung von Arbeiter-
wohlfahrtsdarlehen gebildeten Kommiſſion und unter ſelbſt
ſchuldneriſcher Bürgſchaft eines Kommunalverbandes vor-
nehmen.

Nachdem man Gelder der Verſicherungsanſtalt SachſenAn
halt in der geſchilderten Weiſe für die Errichtung von Renten
gütern flüſſig gemacht hat, wird man, ſoweit die preußiſchen
Anſtalten in Betracht kommen, derartige Verſuche auch bei den
anderen Anſtalten machen. Da nun der Ausſchuß der Ver-
ſicherungsanſtalt ibber die Gewährung von Darlehen für
Rentengüter erſt befragt werden muß, ſo wollen ſich die Arbeit
nehmerbeiſitzer im Ausſchuß denn doch überlegen, ob man den
Arbeitern hier nicht m aufhalſt, denen ſie auf die Dauer
nicht gewachſen ſind. as geſchieht zum Beiſpiel, wenn der
Rentengutsnehmer die Exiſtenzmöglichkeit verliert und dann
die eingegangenen Verpflichtungen nicht mehr erfüllen kann?
Alsdann dürfte der Rentengutsbeſitzer ſehr ſchnell ſeiner An
zahlung uſw. verluſtig gehen können. Fraglich iſt es auch, ob
die Lage des Arbeiters durch Errichtung von Rentengütern ge-
hoben wird; eher dürfte die Exiſtenz erſchwert werden durch
den unverhältnismäßig geſteigerten Wert der Wohnung, durch
Abgaben, die für Zinſen und Tilgung aufzubringen ſind.
Weiter iſt die Erwerbung des Rentengutes auch inſofern ſchon
gar nicht ſo leicht, als der Erwerber mindeſtens 500--700 Mk.
bares Geld haben muß. Dann aber zahlt die Rentenbank das
Geld (76 Prozent) gar nicht einmal in bar, ſondern nur in

Rentenbriefen, für deren Veräußerung der Käufer ſelbſt
zu ſorgen hat.

Mit ſolchen Palliativmitteln iſt die Lage der Arbeiter auf
keinen Fall zu heben. Will man aber den Verſicherten ernſtlich
entgegenkommen, dann führe man eine durchgreifende Reform
der Sozialgeſetze durch. Auch das jetzige Geſetz läßt eine Er-
weiterung der Leiſtungen zu. Nach g 45 des Jnvalidenver-
ſicherungsgeſetzes kann durch übereinſtimmenden Beſchluß des
Vorſtandes und des Ausſchuſſes beſtimmt werden, daß die Ueber-
ſchüſſe des Sondervermögens einer Verſicherungsanſtalt über
den zur Deckung ihrer Verpflichtungen dauernd erforderlichen
Bedarf zu anderen als den im Geſetze vorgeſehenen Leiſtungen
im wirtſchaftlichen Jntereſſe der der Verſicherungsanſtalt an
gehörenden Rentenempfänger, Verſicherten, ſowie ihrer Ange-
hörigen verwendet werden. Solche Beſchlüſſe bedürfen der
Genehmigung des Bundesrats. Keinen Ausdruck gefunden hat
nach S 45 der wichtige Gedanke, daß die Mehrleiſtungen nur
in Nebenleiſtungen beſtehen dürfen, daß dagegen die „eigent-
lichen Hauptleiſtungen des Geſetzes, insbeſondere die Renten,
nach Höhe und Vorausſetzung unverändert bleiben“ müſſen.
Die Hauptleiſtungen zu erhöhen, iſt die wichtigſte Forderung
der Arbeiter bei der bevorſtehenden Reform. Höhere Renten,
Herabſetzung der Altersgrenze zum Bezuge der Altersrente,
Gewährung der Jnvalidenrente ſchon mit 50 Prozent Erwerbs-
unfähigkeit, Mehraufwendungen für das Heilverfahren uſw.,
dieſe Forderungen fönnen nicht laut genug erhoben werden.
Ebenſo, wie eine Anzahl Verſicherungsanſtalten nur ſehr
wenig für das Arbeiter Wohnungsweſen ausgeben, gibt es
ſolche, die alljährlich die Hälfte der das Heilverfahren Bean-
tragenden abweiſen. Das Geld für ſolche Ausgaben haben aber
die Verſicherungsanſtalten, und hier können die Worte des
tung: „Das Geld, das wir für die Witwen- und Waiſenver-
ſicherung zu haben glaubten, iſt nicht da, der ſchöne Traum iſt
verflogen“. keine Anwendung finden. Bei den Landesverſiche-
rungsanſtalten fehlt es durchaus nicht an Mitteln für das
Heilverfahren Für dasſelbe wurden im Jahre 1907 von allen
Verſicherungsanſtalten 15,1 Millionen Mark ausgegeben, wäh-
rend die Vermögenszunghme in demſelben Jahre bei
dieſen Anſtalten 93.5 Millionen Mark betrug. Nach ſolcher Ver
mögenszungahme können erſt recht höhere Leiſtungen verlangt
werden. Dieſelben würden dann auch den einſtmaligen „Ren-
tengutsbeſitzern“ ſpäter zugute kommen.

Preußiſches Dreiklaſſenbaus.
39. Sitzung. Mittwoch, den 24. Februar, vormittags 11 Uhr.
Die zweite Beratung des Etats der Landwirtſchaftlichen

Verwaltung wird beim Extraordinarium fortgeſetzt.
Abg. Graf v. d. Groeben (konſ.) r einen Antrag,

wonach die Regierung erſucht werden ſoll, ſobald wie möglich
unter W von Jntereſſenten und Sachverſtändigen
eine Konferenz zu berufen, welche in eine Prüfung einzutreten
hat, wie in den einzelnen Provinzen des preußiſchen Staates
die Organiſation des Anſiedelungsweſens zu geſtalten und wie
insbeſondere, unbeſchadet der Verſchiedenheit in den einzelnen

rovinzen, eine a faſſuna der ganzen Arbeit in einer
entralſtelle zu ermöglichen iſt. Die Beſiedelung der preu-
iſchen Moore muß in weſentlich beſchleunigtem Tempo vor
i e Die gewünſchte Zentralſtelle denken wir uns im
andwirtſchafts miniſterium. Es handelt ſich bei dem Anſiede-

um ein Kulturwerk erſten Ranges, daher bitte ich
Sie, unſerm Antrage zuzuſtimmen. (Bravol rechts.)

Abg. Glatzel (natl.) geht eingehend auf die Differenzenin t u ein. Unſere r muß auch auf die
ländlichen Verhältniſſe zugeſchnitten werden und darauf aus
gehen, vor allem die Arbeiter ſeßhaft (7) zu machen. Dann
wird auch die Landflucht aufhören. (1)

Abg. Graw (Zentr.) erklärt, da Kre Freunde für die
Einberufung einer Konferenz zur Beſprechung der Beſiede-lungsfrage ſtimmen würden.

Abg. Rewoldt (freikonſ.) hofft, daß die oſtpreußiſche Land-
wirtſchaft ſich nicht aus formalen Gründen von dem Anſiede-
lungswerk fernhalten wird.

Abg. Dr. CrügerHagen (Freiſ, Vpt.): Die innere Kolo-
niſation iſt in der Tat ein außerordentlich weitſchichtiges Ge-
biet. Jhr Ausgangspunkt iſt die ländliche Arbeiterfrage, die
im Oſten beſonders rer iſt. Jn der Kommiſſion iſt anerkannt, daß im Oſten der Zrohgrundbeſtt u ſehr vorherrſcht.

Sehr eng enswert wäre es, wenn wir authentiſches Material
über die Beſitzveränderungen im Oſten erhielten. Es würde
fich dann zeigen, ob die Behauptung von dem Banernlegen nur
leeres Gerede iſt. Wenn man planmäßig mit der Koloniſation
vorgehen will, muß man die wirtſchaftliche Struktur der Pro-
vinzen genau kennen. Die Koloniſation darf keinen Neben-
weck haben, insbeſondere nicht den, unhaltbare Güter zu rgen Vor allem ſpricht man von der Anſiedelung von Ar-
eitern. Dabei muß die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit der

Arbeiter ſichergeſtellt werden. Jn den Kreiſen der ländlichenArbeiter beſteht heute ein ſtartes Mißtrauen gegenüber all
e Anſiedelungsbeſtrebungen. Angeſichts der Reden im
Reichstag über die Koalitionsfreiheit der ländlichen Arbeiter
iſt dieſes Mißtrauen wohl berechtigt. Es iſt tatſächlich ein
Ausnahmerecht gegenüber den ländlichen Arbeitern, daß ſie
nicht, wie die übrigen Arbeiter, das Koalitionsrecht beſitzen.(Sehr richtigl links.) Fch erinnere auch an die Verhandlungen
hier über die Veſchränkung der Freizügigkeit, an den Wider-
ſtand der Rechten gegen die Ausdehnung der Krankenverſiche-
rung auf die ländlichen Arbeiter. Eine innere Koloniſation
ohne großzügige Sozialpolitik t undenkbar. Daß noch arge
Zuſtände in bezug auf die ländlichen Arbeiterwohnungen, vor
allem in Oſtpreußen, herrſchen, gibt ſelbſt eine Denkſchrift des
Kultusminiſteriums zu. Den We im fehlt leider
äufig das Verſtändnis für die wahren Aufgaben der inneren
oloniſation. (Sehr richtigl links.)
ubg d. Bockel berg (konſ.) Herr Dr. Crüger hat von

den ändlichen Wohnun en geſprochen; aber die ſtädtiſchenn ſind viel ſchlimmer. (Sehr richtig!
rechts.) Für das Koalitionsrecht auf dem Lande ſind die Vor-
ausſeßungen nicht v Wer darüber ſo leicht inged
bei dem muß ich doch mangelhaftes Verſtändnis (I) für die
Sache vorausſetzen. (Sehr richtigl techts; Lachen links.)

Landwirtſchaftsminiſter v. Axn im Triewen; Der Schwer
unkt der Koloniſation liegt nicht in der Form, ſondern in den
exſonen, die zu dem Zwecke S rt Die Haupt-

ache iſt die Beweglichkeit der Organiſation und die Möglich
eit, alle Kräfte, die ſich für die Sache intereſſieren, dabei zu
h P Pachnige (Freiſ. V

g. Dr. Pachnicke (Freiſ. Wenn der Rechten an derVerbeſſerung der Wohn dabei etwas liegt, ſo hätte ſie
guf die Durchberatung des Wohnungegeſetzes dringen müſſen.
(Sehr richtigl links.)

Hierauf wird die Beratung vertagt.

Es wird beſchloſſen, um 77 Uhr eine Abendſitzung ab-
zuhalten mit der Tagesordnung: Jnterpellationen über die
Hochwaſſerſchädigungen.

Schluß 4 Uhr.
Abendſitzung:

Auf der Tagesordnung ſteht eine Zentrumsinterpellation und
ein nationalliberaler Antrag, die beide ſtaatliche Maßnahmen
gegen die neueſten Hochwaſſerkataſtrophen fordern.

Begründet wird die Interpellation durch die Abgg. Tou r-
negau (Zentr.) und Heine (natl.).

Abg. Borgmann (Soz.)
Namens meiner politiſchen Freunde kann ich erklären, daß

wir arg e Teilnahme empfinden mit den durch das Hoch-
waſſer Geſchädigten. Wir ſind auch gern bereit, für die Hilfe-
leiſtungen die erforderlichen Mittel zu bewilligen. Jch möchte
jedoch den Wunſch ausſprechen, daß die Regierung nicht erſt
lange auf die private Wohltätigkeit warten möge, ſondern daß
ſie raſch eingreift. Schnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe. Ferner
hoffe ich, daß die Hilfe gegeben werden möchte ohne Anſehen
der Perſon. (Geta h Jhr Lachen iſt ſehr deplaciert.

Sehr richtigl! b. d. Soz.) Zum Schluß möchte ich all den
jenigen, die unter Hinanſetzung ihres Lebens rettend einge-
griffen haben, auch namens meiner politiſchen Freunde Dank
und Anerkennung ausſprechen. Beifall b. d. Soz.)

Nachdem noch mehrere Abgeordnete aller Parteien als Ver-
treter der von der Ueberſchwemmung heimgeſuchten Kreiſe ge-
prochen hatten, wurde der Antrag der Nationalliberalen der
zudgetkommiſſion überwieſen.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 12 Uhr.

verwaltung.)
Schluß 11 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.
Ausban deutſch franzöſiſcher Handelsbeziehungen.

Die Vertretung der franzöſiſchen Landwirtſchaft, die „Aſſoziation
de l'Ordre nationale du Merit agricole“, beabſichtigt, zur Herbei
führung eines gegenſeitigen Austauſches land wirtſchaftlicher Pro-
dukte Frankreichs und Deutſchlands in Deutſchland ein Jn-
formationsbureau zu begründen, das Auskunft über die bekannten
Produkte der franzöſiſchen Pferde- und Rindviehzucht, über Obſt,
Wwein, Sämereien uſw. geben und deren Bezug vermitteln ſoll.
Das Bureau ſoll ſeinen Sitz in Stuttgart erhalten.

(Eat der Domänen-

Soziales.
Das Reichsamt des Jnnern und die ſtreikenden Aerzte.

Der Verband der Aerzte Deutſchlands hat einen offenen
Brief an Bethmann- Hollweg gerichtet, in dem Stellung ge-
nommen wicd gegen die ſanfte Mahnung, die der Staatsſekre-
tär des Innern gelegentlich der ſozialpolitiſchen Debatten im
Reichstage an die ſtreikenden Aerzte ergehen ließ. An der
Spitze der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ (Nr. 47 vom
25. Februar) antwortet heute Bethmann Hollweg den Aerzten.
Es heißt in der Antwort:

„Allerdings erblickt nach wie vor die deutſche Aerzteſchaft
in ihrem Kern den vornehmſten Zweck ihres
Berufs in der freien Ausübung der Wiſ-
ſenſchaft, zum Wohle der leidenden Menſchheit. Aber
in der Geltendmachung der materiellen Jnter-
eſſen, die infolge der Krankenkaſſengeſetzgebung mehr alsfrüher in den Vordergrund gedrängt ſt hat ſich mancher

Orten eine Sch ärfe auch auf ſeiten der Aerzte entwickelt,
die die ideale Berufsauffaſſung trübt.
Wenn ärztliche Vereinigungen die Abnahme des
Ehrenwortes benutzen, um den einzelnen Arzt
zu verpflichten, die ärztliche Behandlung
von der Erfüllung beſtimmter wirtſchaft-licher Forderungen abhängig zu machen,
und wenn ſie dem Arzte, der ſich nicht fügen will, eine
ehrengerichtliche Verfolgung in Ausſicht ſtel-
len, ſo werden damit nicht nur für die Allgemeinheit, ſon
dern auch für den ärztlichen Stand ernſte
Gefahren heraufbeſchworen. Nicht der Kölner
Streit und auch nicht die Rechtſprechung der Ehrengerichte,
ſondern die geſamte neuere Entwicklung hat mich zu der
wohlbedachten Mahnung und Warnung veranlaßt, mit derich dem wahren Vorteil der Aerzteſcheft gedient zu haben

vermeine Denn nur wenn auch in dem Kampfe um die
Erwerbsintereſſen die idealen Grundlagen des ärztlichen Be-
rufes unerſchüttert bleiben, wird der Aerzteſtand den Auf-
gaben gegen ſich ſelbſt, gegen Volk und Staat, gerecht wer
den können.

Unſere Geſetzgebung iſt im Begriffe, mit der Neugeſtal
tung der Arbeiterverſicherung auch das Verhältnis der Aerztezu den Krankenkaſſen auf eine feſtere Grundlage zu ſtellen.

Ich vertraue, daß es dabei gelingen wird, die Berückſichti-
gung der ärztlichen Standes- und Erwerbsnotwendigkeiten
mit dieſer Hochhaltung des ärztlichen Berufs zu vereinigen.

Gewerkſchaftliches.
Der Stretk der Eulengebirgsweber,

der zur Abwehr einer Lohnreduzierung bis zu 30 Vroz. geführt
wird, hat noch zu keiner Einigung geführt. Die beſtreikte Firma,
die „Schleſiſche Buntweberei vormals C. Neugebauer Söhne un
Karl Poſtviſchtl“, hat deshalb jetzt 417 Arbeitern gekündigt, die in
Nebenbetrieben beſchäftigt ſind, weil für ſie für die Dauer des
Streiks keine Arbeit vorhanden iſt.

Lohnreduzierungen in der Glasindufſtrie.
Jn Rauſcha Niederſchleſten) haben die Glashüttenbeſitzer den

bisherigen Lohntarif zwecks Lohnreduzierung gekündigt. Da die
Arbeiterſchaft nicht gewillt iſt, ſich die ohnedies niedrigen Löhne
kürzen zu laſſen, dürfte es zum Streik kommen.

Lohnkampf der Schuhmacher.
Bei der Firma Gieſecke in Peine (Hannover) ſtehen die

Schuhmacher im Lohnkampf. Zuzug iſt fernzuhalten.

Achtung! Metallarbeiter!
Jn der Kugellagerfabrik in Leipzig- Plagwitz ſtreiken die

Arbeiter, weil 30 Mann entlaſſen worden ſind, die ſich geweigert
haben, Ueberſtunden zu machen, bei denen ihnen der Lohnzuſchlag
verweigert wird.



halle ung Saalkrets.
Halle a. S., 25. Februar 1909.

Der Soxial demokratiſche Verein
hält heute Donnerstag, den 25. Februar, abends 8/2 Uhr im
großen Saal des „Volkspark“ ſeine

Mitglieder- Verſammlung
ab. Die Tagesordnung umfaßt einen Vortrag des Genoſſen
Redakteur Hennig über „Die Sozialdemokratie und die
Staatsform'“, ferner Stellungnahme zur diesjährigen Maifeier
und Wahl einer Kommiſſion hierzu und Vereinsangelegenheiten.
Angeſichts dieſer überaus wichtigen Tagesordnung muß es jedes
Mitglied für ſeine Pflicht halten an der Verſammlung teil
zunehmen. Das Mitgliedsbuch iſt am Saaleingang vorzuzeigen.

Wir haben keine untüchtige Abgeordnete!
Die „Saale-Zeitung“ beweiſt es, indem ſie auf 4/4 Spalte eine

Landtagsrede des Abg. Keil, einer der zwei Auserwählten Halles,
widergibt. Wer der „Saale-Zeitung“ 4/4 Spalte Text füllt und
ihr damit einen Leitartikel erſpart, iſt kein untüchtiger Abgeord
neter, auch wenn er es nicht verſtanden hat die Stadt Halle aus
der Beſoldungsklaſſe C in Klaſſe B zu bringen. Wann wird es
Herr Schmidt, der große Schweiger und Doppelmandatar, ebenſo
weit bringen „Unſeres Erachtens nach“ erſt dann, wenn es ihm
gelingt, ſich ebenſo einflußreiche Freunde zu ſichern wie Herr Keil,
der ſich Herrn Wilhelm Georg, den geradezu einzigen Chefredakteur,
zum Spezi erkor. Aber dann, wehe dem Oberbürgermeiſter, wenn
er es noch einmal ſagt

Der Jahresbericht des Arbeiter-Sekretariats
iſt jetzt erſchienen. Er bietet wiederum eine Fülle von Mate-
rial über Stand und Leiſtungen der Gewerkſchaften in Halle,
über die Art der Rechtſprechung gegenüber Arbeiterbewegung
und Arbeiter, über das Bildungsweſen der Arbeiterſchaft,
Bauarbeiterſchutz, Krankenkaſſen uſw. Der Bericht der Sekre-
tariats Kommiſſion iſt dem ganzen vorangeſtellt.
Jn ihm wird geſagt, daß das Halleſche Arbeiter-Sekretariat
im laufenden Jahre, und zwar am 15. Auguſt 1909 Hereits
auf ein zehnjähriges Beſtehen zurückblicken kann.
Die Beſucherzahl hat ſich von Jahr zu Jahr gehoben. Die
Kommiſſion hat ſich im vergangenen Jahre auch mit der even-
tuellen Anſtellung eines zweiten Sekretärs befaßt. Mit Rück-
ſicht auf die wirtſchaftliche Kriſe jedoch hat man im Einver-
ſtändnis mit dem Genoſſen Güldenberg dieſe Frage vorläufig
verſchoben. Sobald man ſich wieder mit derſelben befaſſen
wird, ſoll ein größerer Kreis von Genoſſen, z. B. die Ge-
verkſchaftsvorſtände, zur endgültigen Erledigung herangezogen
werden. Beſchwerden über die Tätigkeit des Genoſſen Gülden-
sſerg ſind der Kommiſſion im vergangenen Jahre nicht unter-
dreitet worden.

Aus dem Bericht des Sekretärs geht hervor, daß die Be
ſucherzahl wiederum um zirka 500 zugenommen hat, ebenſo iſt
die Zahl der anzufertigenden Schriftſätze uſw. geſtiegen. Die
ſtädtiſche Rechtsauskunftſtelle hat ſomit dem Arbeiterſekretariat
bisher gar keinen Abbruch getan. Bemerkenswert iſt auch, daß
aus 449 auswärtigen Orten 1690 Beſucher vorſprachen. Hier-
aus geht hervor, daß das Halleſche Sekretariat gewiſſermaßen
als Auskunftſtelle für den ganzen Regierungsbezirk Merſe
burg angeſehen wird.

Die Auskunftserteilung erſtreckt ſich wiederum auf alle Ge
biete des ſozialen, gewerblichen ſowie bürgerlichen Rechts, des
Strafrechts, auf Gemeinde und Staatsangelegenheiten uſw.
Die meiſten Auskünfte entfielen hier wie in den übrigen
Sekretariaten auf die Arbeiterverſicherung und den Arbeits-
und Dienſtvertrag. Was die Unfallverſicherung anbetrifft, ſo
iſt es Pflicht der Beſucher, in allen Sachen das Sekretariat
recht zeitig aufzuſuchen, ebenſo dem Sekretariat Mittei-
lung von dem Ausgang der Berufungen, Rekurſe oder ſon-
ſtigen Klageſachen zu machen. Das letztere geſchieht leider in
den wenigſten Fällen. Beim Arbeits- und Dienſt-
vertrag kann man dem Arbeiter nicht oft genug ſfagen,
möglichſt alles ſchriftlich abzuſchließen; dasſelbe trifft auf den
Mietsvertrag zu. Jn Steuerſachen ſprachen
wiederum 842 Perſonen vor. Leider ſtellen ſich hier alljähr-
lich viele Beſucher zu ſpät ein. Deshalb ſoll auch an dieſer
Stelle dem Arbeiter geſagt werden, daß er gleich nach Em-
pfang des erſten Steuerzettels, alſo mit der Steuerveranlagung,
das Sekretariat aufſuchen muß.

Die Beſucherzahl ſtellt ſich wie folgt: Jnsgeſamt erſchienen
7486 Beſucher im Sekretariat, von denen 359 wiederholte Be
ſuche abſtatteten, ſo daß alſo 7845 Beſuche zu verzeichnen
waren. Auskünfte wurden erteilt 7759. Der ſchriftliche Ver-
kehr beziffert ſich auf 734 Eingänge und 2188 Ausgänge.
Von den Beſuchern waren 6534 männliche und 952 weibliche
Perſonen. Organiſiert waren von den Beſuchern 5605. Jhren
Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten Vor-
orten 5796, auf 449 auswärtige Orte entfielen 1690 Beſucher.

Die Verteilung der Auskünfte auf die einzelnen Gebiete der
Rechtſprechung geſtaltete ſich folgendermaßen: Arbeiter-
verſicherung: Unfallverſicherung 955, Krankenverſiche-
rung 471, Knappſchaftsweſen 7, Jnvaliden- Verſicherung 412.

Arbeits- und Dienſtvertrag Kündigung 241,
Lohnforderung 272, Lehrlingsweſen 114, Geſindeſachen 337,
Seemannsordnung 10, Arbeiterſchutz 6, Stellenvermitilung 5,
Zeugniſſe und Legitimationspapiere 93, Sonſtiges 49. Bür-
gerliches Recht: Forderungen 363, Kauf 149, Abzah-
lung 101, Ehe- und Verlobungsſachen 285, Unterhaltungs-
pflicht 248, Vormundſchaftsſachen 107, Erbſchaft 305, Miet-
recht 527, Schadenerſatz und Haftpflicht 178, Lohnbeſchlag-
nahme 30, Konkurs, Pfändung 120, Zivilprozeßweſen 63,
Sonſtiges 89. Strafrecht: Koalitionsrecht 14, Uebertre-
tungen 129, Beleidigungen 239, ſonſtige Strafſachen 240,
Strafprozeßweſen 88. Gemeinde- und Stcatsan-
gelegenheiten Steuerſachen 842, Staatsangehörigkeit,
Bürgerrecht 101, Geburt, Trauung, Beerdigung 20, Armen-
angelegenheiten 81, Fürſorgeerziehung 46, Schul und Kirchen-
ſachen 47, Wahlangelegenheiten 40, Militärſachen 84, Son-
ſtiges 13. Arbeiterbewegung: 42. Privatver-
ſicherung: 61. Handels- und Gewerbeſachen:
64. Diverſes: 64. Damit der Sekretär die vielen zu
erledigenden Arbeiten zunächſt noch allein bewältigen kann,
müſſen ſich die Beſucher ſtreng an die feſtgeſetzten Sprechſtun-
den halten.

Wir gedenken in Kürze noch auf die verſchiedenen Kapitel
des Berichts einzugehen. Einſtweilen können wir den Genoſ-
ſen nur empfehlen, ſich den Bericht zuzulegen und genau durch-
zuleſen, da er ſehr viel Wiſſenswertes und Anregendes ent-
hält. Sein Preis ſtellt ſich für die Halleſchen Gewerkſchafts-
mitglieder auf 10 Pf., während ſich die Herſtellungekoſten
nebenbei bemerkt, auf zirka 20 Pf. belaufen. Durch den
Buchhandell iſt der Bericht zum Preiſe von 30 Pf. zu
beziehen

ren

HirſchDunckerſche Vereinstrottelei.
Mit merkbarem Wohlbehagen berichtet die hieſige bürgerliche

Preſſe folgendes

Die hier ſeit Donnerstag in der Turnhalle arrangierteKriegsmarine Ausſtellung ehe ſich gleich am erſten Sonn
38 eines regen Beſuches. Morgens um 10 Uhr beſuchten die

er der hieſigen HirſchDunckerſchen Gewerkvereine in
ſtattlicher Anzahl mit ihren Angehörigen die Ausſtellung incorpore, Gelegenheit der Geſchäftsführer der Aus
ung Kapitän er ſelbſt Gewerkvereinler, den Anweſenden
einen 12/2 ſtündigen Vortrag über die Entwicklung des deutſchen
Seeweſens und die Beſtandteile einer modernen Flotte hielt.

Wir freuen uns, auch wieder einmal etwas über die Vereinstätig-
keit der Hirſche berichten zu können. Wenn wir recht unterrichtet
ſind, befinden ſich in den Gewerkvereinen auch Arbeiter als Mit
glieder. Wenn dieſe nun ſo polizeiwidrig beſchränkt ſind, daß ſie
ſich juſt am Anblick derjenigen Dinge ergötzen, deren Beſchaffung
und Erhaltung ihnen jede Möglichkeit wirklicher Lebensfreude
und menſchenwürdiger Exiſtenz raubt, dann ſoll man ſie nicht
ſchelten ſondern bedauern. Sie erregen denſelben traurigen Ein-
druck wie der Hund, der ſeinem Herrn den Prügel apportiert, wo
mit er geſchlagen werden ſoll. Den Machern der Gewerkvereine
aber müſſen wir nachſagen, daß ſie ihr ehrſames Handwerk, ſo
gut wie möglich die Köpfe der Arbeiter, die ihnen folgen, zu ver
kleiſtern, gar nicht ſo ſchlecht verſtehen. Wenn man einem Ar-
beiter vom Hirſch-Dunckerſchen Schlage einen 1/2 ſtündigen Vor
trag über die Flotte (Hurra!) halten läßt, iſt der bedauernswerte
Proletarier mindeſtens eine Woche gegen jede geiſtige Regung
immun. Uebrigens eine Frage: Welcher Rangklaſſe der Mit-
glieder gehört Kapitän Köſter, „ſelbſt Gewerkvereinler“, an
Nun wundert es uns auch nicht mehr, daß die Gewerkvereine
ihre Mitgliederzahl ſo hoch angaben. Die Marine iſt bekanntlich
in den letzten Jahren ſtark angewachſen und da werden dann die
Hirſche viel Zuzug aus Offizierskreiſen gehabt haben. Dieſem Ver
hältnis ſoll auch das Statut der Vereine angepaßt werden.
Man geht, wie wir hören, mit der Abſicht um, ihm eine Be
ſtimmnung anzuhängen, wonach in den offiziellen Vereins-
ſitzungen das Sekttrinken möglichſt zu vermeiden iſt, weil es doch
nicht ausgeſchloſſen, daß gelegentlich einmal ein Arbeiter in die
Verſammlung kommt, deſſen Mittel dann zum Mitmachen nicht
ausreichen.

Am Schluſſe der Notiz wird geſagt, daß den Teilnehmern an
dem Ausſtellungsbeſuch das Maſchinengewehr näher erklärt wurde,
worauf man aus dieſem 22 Patronen abfeunerte. Da das zu
Ehren der Hirſche geſchah, iſt anzunehmen, daß dieſe Zahl gewählt
wurde, weil der Mitgliederbeſtand am Orte ein ſo hoher iſt.
Damit wird man die „rote Gefahr“ beſeitigen.

Spießer unter den Beamten.
Als am Montag im Stadtparlament über die Jnterpellation

der Beamten wegen des Wohnungsgeldzuſchuſſes geſprochen wurde,
ſtand oben der Zuſchauerranum gedrängt voll von Beamten aller
Art, die naturgemäß der Verhandlung unten mit geſpannteſtem
Jntereſſe folgten. Den einzelnen Rednern zu der Angelegenhe t
wurden mehr oder weniger ſchmeichelhafte Zwiſchenrufe je nach
ihrer Stellungnahme zuteil. Selbſtverſtändlich brachte man den
Ausführungen „unſerer“ Landtags- bezw. Reichstagsabgeordneten
eine erhöhte Aufmerkſamkeit entgegen, nicht ſowohl wegen der Be
deutung ihrer Perſonen, als wegen der Wichtigkeit ihrer Ehren-
ämter. Als nun einer dieſer Herren die Tatſache zur Sprache
hrachte, daß in der Kommiſſion zur Beratung der Beſoldungs-
vorlage im Landtag nur ein Sozialdemokrat ſitze, da rief ein
junger Mann, der entſchieden noch nicht über den Unterbeamten-
ſtand hinaus war, das Wort glücklicherweiſe hinunter. Teils
erſtaunt, teils entrüſtet ſahen ſich die Nachbarn nach dem vor
witzigen Rufer um, niemand aber erhob Widerſpruch. Wohl aus
Furcht, als Sozialdemokrat angeſehen zu werden.

Der Menſch, dem oben bezeichneter Ruf entfuhr, iſt natürlich
eines jener albernen Subjekte, die urteilen ohne zu prüfen und
verurteilen, wo ſie zu ihrem eigenen Beſten den Mund halten
ſollten. Kurz vorher war unten in der Verſammlung die Tat-
ſache erwähnt worden, daß ja eigentlich nur der famoſe Zolltarif
die Beſoldungsaufbeſſerung für die Beamten verſchulde. Was die
kleinen Beamten heute mehr erhalten ſollen, iſt ihnen ſchon ſeit
ein paar Jahren durch den Zolltarif der Junker vom Munde ab-
geſtohlen worden. Das zu begreifen iſt der Durchſchnittsbeamte
anſcheinend viel zu wenig politiſch gebildet. Und trotzdem iſt es
ſo: die minder beſoldeten Beamten, alſo vorweg die Unterbeamten,
erzielen jetzt trotz der Aufbeſſerung im Gehalt keine Verbeſſerung
ihrer Lebenslage, ſondern ſie dürften alleſamt Mühe haben den
alten Stand der Exiſtenz wieder zu erreichen. Jnfolge der Raub-
politik der Junker und ihrer Helfershelfer! Die Partei aber,
welche am heftigſten den Brotwucher, die agrariſche Zollpolitik
bekämpft, iſt die Sozialdemokratie, deren Mitglieder auf ſolch
dumme Art von einem Beamten angerempelt wurden!

Wir nehmen von dem Vorfall deswegen Notiz, weil wie be
weiſen wollen, wie außerordentlich ſchlecht es mit dem politiſchen
Denken in den Kreiſen der Beamten beſtellt ſein muß. Solange
ſolche Dümmlinge, wie der oben erwähnte, nicht im Kreiſe der
Beamtenſchaft ſelbſt der verdienten Lächerlichkeit verfallen, beſteht
recht wenig Hoffnung, daß die Beamten aus eigener Kraft zur
Beſſerung ihrer Lage kommen könnten. Die Beamten haben es
ſich aber ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie und das trifft beſonders
die Unterbeamten politiſch nicht recht ernſt genommen werden.

Volksbibliothek. Jm Januar wurde die Volksbibliothek von
3661 Leſern beſucht, die 4433 Bücher entliehen. Von den Neu-
anſchaffungen ſeien erwähnt Lohmeyer: „Auf weiter Fahrt“, Selbſt
erlebniſſe zu See und zu Lande“. Liegnitz. „Die deutſchen Kolonien“.
Wildenbruch: Novellen, „Eifernde Liebe“, „Lachendes Land“, „Vize-
Mama“, „Unter der Geißel“, „Claudias Garten“, „Kindertränen“,
„Das edle Blut“, „Neid“, „Schweſter Seele“, Ganghofer: „Wald-
rauſch“. Hauptmann: „Griechiſcher Frühling“. Arminius: „Stietz-
Kandidat“. Sudermann: „Das hohe Lied'. Liliencron Kriegs
novellen. Sperl: „Georg Portner“. Außerdem ſind auch Text-
bücher zu Wagner-Opern angeſchafft worden „Siegfried“, „Götter-
dämmerung“, „Triſtan und Jſolde“, „Tannhäuſer“, „Fliegender
Holländer“, „Walküre“, „Rienzi“, „Meiſterſinger“, „Lohengrin“,
„Parſifal“, „Rheingold“.

Wo die Wohßltätigkeit aufhört. Die hieſige „Freie Stu-
dentenſchaft“ wollte in den „Thaliaſälen“ durch ihre Mitglieder
zum Beſten der ſtudentiſchen Arbeiterlehrkurſe, Otto
Ernſts Komödie „Jugend von heute“ aufführen laſſen. Der Dich-
ter erteilte dazu die Genehmigung. Der hieſige Stadttheater-
Direktor, Richards, aber, der das alleinige Aufführungsrecht des
Stückes erworben hat, verbot in letzter Stunde auch die teilweiſe
Aufführung des Stückes und drohte mit Ueberwachung, Anzeige
bei Gericht und Univerſität. Man „empört“ ſich darüber.

Ueber den Betrieb der ſtaatlichen Bergwerke in der Provinz
Sachſen werden in einem Bericht an das Abgeordnetenhaus nähere
Angaben gemacht. Danach förderte das Staßfurter Salz-
werk 293450 Tonnen im Werte von 3 455 428 Mark im Rechnungs-
jahr 1907 und erzielte einen Ueberſchuß von 1144766 Mark.
Beſchäftigt wurden 899 Arbeiter gegen 1115 im Vorjahre, mithin
216 weniger. Einen Zuſchuß von 244582 Mark erforderte der
Betrieb des Salzwerkes Bleicherode. Beſchäftigt wurden
462 Mann, der Wert der Förderung von 85025 Tonnen beträgt
1472685 Mark. Einen Ausfall erlitt das Erfurter Salzwerk,
das um 32389 Mark weniger Ueberſchuß als im Vorjahre erzielte.
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254 Mark) und
Die Badeanſtalten in ElmenSchönebeck, Artern und Dürrenberg
werfen keinen Gewinn ab.

Beihilfen zur Anpflanzung von Obſtbänmen ſollen in Zu
kunft nur dann gewährt werden wenn es ſich um die Schaffung
von Anlagen handelt, die geeignet erſcheinen, als Muſter und an
regendes, belehrendes Beiſpiel für weitere Kreiſe zu dienen. Die
Bewilligung von Beihilfen erfolgt nur für neu anzulegende, nicht
für bereits fertiggeſtellte oder vorhandene Obſtanpflanzungen. Die
Unterſtützung muß demgemäß ſtets vor Jnangrifſnahme der
Pflanzung beantragt werden. Jn der Regel ſollen Beihilfen nur
an Gemeinden und Kreiſe oder an Korporationen (Vereine, Jnter-
eſſenten, Korperſchaften) zur planmäßigen Bepflanzung geeigneter
Wege oder zur Anlage von muſtergültigen Obſtanpflanzungen ge-
geben werden. Ausnahmsweiſe können Anträge Privater Berück
ſichtigung finden, wenn die Perſönlichkeit (beſondere Kenntniſſe
und Neigung für Obſtbau) oder die begleitenden Umſtände eine
Gewähr dafür bieten daß eine Muſteranlage geſchaffen wird.
Vorausſetzung für die Gewährung einer Unterſtützung iſt die
Würdigkeit und Bedürftigkeit des Antragſtellers die in jedem
Falle nachzuweiſen ſind.

Für das Ueberſchwemmungsgebiet der Elbe werden 2000
Kokskörbe geſucht. Die Vorrichtungen ſollen zum Austrocknen der
waſſererfüllten Gebäude daſelbſt gebraucht werden. Angebote
nimmt der Regierungs und Baurat Klemm in Magdeburg ent-
gegen.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Wegen der Wieder
holungen der neuen Oper „Madame Butterfly“ wird in den
nächſten Wochen die Oper „Lohengrin“ in der Baireuther
Neueinſtudierung nicht gegeben werden können. Die einzige Auf-
führung in der nächſten Zeit iſt alſo die am Freitag abend.
Sonnabend wird die „Dollarprinzeſſin“ nochmals gegeben.
Anch von dieſer Operette iſt vorausſichtlich in der erſten Hälfte
des März keine Repriſe möglich. Sonntag auf vielfachen Wunſch
(zum unbedingt letzten Male) bei kleinen Preiſen Wildenbruchs
Schauſpiel „Die Rabenſteinerin“ (Anfang 3/2 Uhr). Abends
7/2 Uhr letztes Gaſtſpiel des königl. Kammerſängers Francesco
d'Andrade „Don Juan“. Die Preiſe ſind für dieſen Abend in
Rückſicht auf den Sonntag und das aufgehobene Abonnement
niedriger, als ſonſt bei berühmten Gäſten üblich, geſtellt. Nächſte
Aufführung von „La femme X. (Die fremde Frau)
Donnerstag, den 4. März. Jn Vorbereitung zum Benefiz Ed.
Mörike: „Triſtan und Jſolde“ (Triſtan: Hr. Kurz-Stolzen
berg von der Hofoper in Wien).

Feine Verbindungen. Jn der Nacht zum Dienstag gegen
2 Uhr prügelten ſich auf dem Jägerplatz Studenten zweier
„ſchlagender“ Verbindungen, und zwar der „Altmärker“ und
„Fridericianer“. Daß es bei dieſem „harmlos übermütigen Ver-
gnügen“ ſtreng kommentmäßig zugegangen iſt, bewieſen die Blut
ſpuren und zerbrochenen Stöcke, die am Ort der nächtlichen Privat-
unterhaltung zurückgeblieben waren.

Schwerer Unfall. Am Dienstag nachmittag gegen 21/2 Uhr
fuhr der Bergmann Otto Schaaf aus Bennſtedt auf ſeinem Rade
von Halle nach Nietleben. Nicht weit hinter dem Maſchinenſchuppen
der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn wollte er einem Fuhrwerk aus-
weichen, geriet dabei an die Chauſſeeböſchung und ſtürzte hinab,
direkt vor einen heranfahrenden Güterzug. Mit beiden Armen
geriet er unter die Räder des Zuges. Die ihm zugefügten Ver-
letzungen waren ſo ſchwere, daß er im Krankenwagen dem Eliſabeth-
Krankenhauſe zugeführt werden mußte.

d
Schonedeg 2 Dürrenberg (163 446 Mark.

Seeben, 25. n Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins, Diſtrikt Seeben-Gutenberg, haben am Sonnabend, den
27. Februar, abends 8/2 Uhr ihre Monatsausſprache im Arbeiter
heim zu Seeben. Die Genoſſen und Genoſſinnen werden erſucht,
vollzählig zu erſcheinen. ie Diſtriktsleitung.

Teicha, 25. Februar. Arbeiter, wachet auf! Ueberallregt es ſich, um das politiſche r unter der Arbeiterſchaft
von neuem wachzurufen, ſo auch in unſeren Ortſchaften. Nach
einer Ausſprache, welche vor kürzerer Zeit hier ſtattfand, wurde
beſchloſſen, mit dem alten Schlendrian, der ſich unter einem Teil
der Arbeiterſchaft breit machte, zu brechen und in eine lebhafte
Agitation für das Volksblatt ſowie für den Sozialdemokratiſchen
Verein einzutreten. Andere Orte in unſerem Kreiſe ſind uns
darin mit gutem Beiſpiele vorangeſchritten, z. B. Ammendorf uſw.
Auch bei uns liegen die Verhältniſſe ähnlich, es muß nur in der
Arbeiterſchaft das Jntereſſe geweckt werden. Wenn ſie auch auf
politiſchem Gebiete etwas erreichen will, muß ſie ſich politiſch
zuſammenſchließen und ihre Forderungen e Unſere „not-
leidenden“ Agrarier haben es durch ihren Zuſammenſchluß erreicht,
daß ihnen, trotzdem ſie einen verſchwindenden Teil der Be-
völkerung bilden, Vorteile über Vorteile durch die geſetzgebenden
Körperſchaften zugeſchanzt werden. Genoſſen, nehmt euch daran
ein Beiſpiel und agitiert in gleich energiſcher Weiſe, damit die
indifferenten Schlafmützen endlich einmal erwachen!

Wettin, 22. Februar
diebſtahl. Jn der Nacht zum 9. Juli v. J. wurde einem
Barbier in Wettin durch Einbruchsdiebſtahl ein Spiegelſchränk-
chen, in dem ſich 200 Mark bares Geld und mehrere Gold-
ſchmuckſachen befanden, entwendet. Das entleerte Schränkchen
warfen die Diebe in die Saale, aus der es am andern Tage
ergusgefiſcht wurde. Es enthielt noch Papiere und einen

Zwanzign.arkſchein. Polizeiliche Nachforſchungen blieben lange
Zeit chne Ergebnis. Endlich meldete ſich ein Arbeitsloſer, der
chioſſer Richard ver aus Potsdam freiwillig, als an dem

Einbruch beteiligt. Als Grund ſeiner Selbſtbezichtigung gab
er an, er habe die Sache von ſeinem Gewiſſen los ſein wollen.
Haupttäter ſoll nach ſeiner Schilderung der ſchon vielfach mit
Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter Hermann Wolf
aus Rannſtädt geweſen ſein. Protz will dieſen auf der Land-
Faß bei Lützen getroffen haben und mit ihm über Halle nach

ettin gewandert ſein. Jn Wettin hätten ſie ſich bei dem
Barbier Borchert raſieren laſſen und dabei entdeckt, daß im
Spiegelſchränkchen Geld verwahrt wurde. n der Nacht habe
Wolf das Schränkchen geſtoblen, während Protz am Saalufer
geſchlafen haben will. Trotz dieſer Untätigkeit habe Wolf ihm
90 Mark von dem erbeuteten Gelde abgegeben. Auf dieſe An-

aben hin wurde Wolf verhaftet, beſtritt aber von vornherein
ie u des Proy als Lüge. Vor der Strafkammer

Halle führte er u a aus, er werde doch niemals ſo dumm ſein,
einem Menſchen, der während einer gefährlichen Tat ihm
nicht helfe, ſondern ſchlaſe, noch die c ſeines Gewinnes
abzugeben Er habe Protz allerdings auf der Landſtraße ge-
troffen, aber erſt mehrere Wochen ſpäter; am 9. Juli habe
er noch in Erfurt im Gefängnis geſeſſen. Nach
Wettin ſeien ſie auf ihrer Wanderung gar nicht gekommen.
Protz treibe ſich im Somencr als Landſtreicher herum und
ſuche dann für den Winter im Gefängnis einUnterkommen. Nur aus dieſem Grunde könne er die
völlig grundloſe Anzeige erſonnen haben, oder er müſſſe geiſtes-krank geworden ſein. Beide Angeklagten deſehre ſich
fortgeſetzt der Lüge. Wolf beteuerte aber fortgeſetzt, er ſei un
ſchuldig. Die Strafkammer beſchloß nach längerer Verhand-
lung Vertagung behufs weiterer Beweiserhebung.

Allerlei.
Außergewöhnliche Kälte.

Bern, 24. Februar. Aus dem Gebirge wird eine außer
gewöhnlich ſcharfe Kälte mit Schneegeſtöber gemeldet. Höhen-
ſtationen wie Rigi, St. Gotthard und Pilatus, verzeichnen

heute 25 bis 80 Grad unter Null.
Ein grauſiger Fund.

Berlin, 24. Februar. Ein entſetzliches Verbrechen ſcheint
mit einem Leichenfund in Verbindung zu ſtehen, der in dem

ebsunfall. Weitere Wrgevnige dieeben der Saline Artern de Bee
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Pauſe Fnv indenſtratze 13 gemacht wurde.
den Leich am eines Knaben, der ſchwere
wies, alſo bald nach der

Es gandelt ſo um
Brandwunden auf-

Geburt in einen Ofen oder in eine
Kochmaſchine geſteckt ſein dürfte. Die Leiche war in rot-
karie nen Ziege gewickelt und endlich in Zeitungspapier
geh Et. Die behördlichen Nachforſchungen nach der Mutter
ſind im Gange.

Das Meteor.
Cherbourg, 24. Februar. Verfloſſene Nacht wurde ein

prachtvolles Mekeor am Horizont beobachtet. Die Erſcheinung
dauerte eine längere Zeit und wurde von zahlreichen Perſonen
geſehen. Die Laufbahn des Meteors ging von Südoſten nach
weſtlicher Richtung.

Er ſtarb daran!
Königshütte, 24. Februar. Nach dem Genuß von Leber

wurſt ſtarb der Schloſſermeiſter Koslowski. Der Aerzte ſtellten
Vergiftung feſt. Die Leiche wurde gerichtlich beſchlagnahmt.

Auf dem Eiſe eingebrochen.
Thorn, 24. Februar. Beim Ueberſchreiten der Eisdecke auf

der Weichſel ſind geſtern abend in der Dunkelheit drei Perſonen
ertrunken, die einen Verwandten in der Bromberger Vorſtadt
beſuchen wollten.

Erwiſcht!
Metz, 24. Februar. Jn Nancy wurde der Kaſſierer e der

in Jtzehoe bei einer Krankenkaſſe Unterſchlagungen in Höhe von
16000 Mk. begangen hatte und dann flüchtete, verhaftet.

Waldbrand.
Paris, 24. Febr. Eine Feuersbrunſt äſcherte geſtern mehrere

Hektar Buchwald bei Domfrant ein. Das Feuer konnte bis jetzt
noch nicht eingedämpft werden.

h ]qccAchtung, Gewerkſchaften!
Der Jahresbericht des Arbeiterſekretariats iſt nunmehr er

ſchienen und werden die Gewerfſchaften erſucht, die ſchon beſtellten
Exemplare im Arbeiterſekretariat abholen zu laſſen.

M. Güldenberg.
T T S II53I .m-—-——I muſccd

Verſammlungsberichte.
Maurer, Halle a. S. Jn der am 21. Februar abgehaltenen

außerordentlichen Mitgliederver ſammlung wurde vor Eintritt
in die Tagesordnung dem verſtorbenen Redakteur des „Grund-
ſtein“, Joh. Staningk- Hamburg ein Nachruf gewidmet, wobei
ſich die Mitglieder von ihren Plätzen erhoben. Sodann hielt
Kollege Redakteur Bock einen Vortrag über die Gewerkſchafts-
bewegung in Amerika. Der Referent erledigte ſeine Aufgabe
in treffender Weiſe, wofür ihm lebhafter Beifall zuteil wurde.

Ein Antrag des Vorſtandes, in dieſem Jahre vom 1. März
ab 5 Pfg. Lokalzuſchlag zu erheben, wurde nach lebhafter Dis-
kuſſion abgelehnt. Jedoch wurde mit großer Majorität be
chloſſen, daß der Vorſtand bei beſſeren Zeiten den Antrag der

Verſammlung wieder vorlegen ſoll. Das Geſamtreſultat der
Arbeitsloſenzählung im Zweigverein ergab: 479 Mitglieder
ſtanden in Arbeit verſchiedener Art, arbeitslos waren 955 Mit-
e Die Urſache der Arbeitsloſigkeit war: Arbeitsmangel
ei 428 Mitgliedern, Witterungsverhältniſſe bei 470 Mit-
liedern, Krankheit bei 57 Mitgliedern. Nachdem noch der Vorſende erſucht hatte, bei der nächſten Arbeitsloſenzählung,

welche am 27. Februar ſtattfindet, die Fragen gewiſſenhaft zu
beantworten, wurden noch die Namen der Kollegen bekannt ge-
geben, welche um Stundung ihrer Beiträge nachgeſucht hatten.
Mit dem Wunſche, daß die nächſte Verſammlung recht zahlreich
t wird, erfolgte Schluß der leidlich beſuchten Berſag m
ung.
Schmiede, Halle. Am 12. Februar fand unſere Generalver

r ſtatt, in welcher der Vorſitzende einen kurzen Jahres-
ericht gab. Ebenfalls gab der Kaſſierer den Jahresbericht.Die Geſami Einnahme betrug 6909,40 Mk.

Die Ausgabe ge
ſtaltete ſich folgendermaßen: Reiſeunterſtützung 157,50 Mk.,

Arbeitsloſenunterſtützung 688,50 Mk., Krankenunterſtützung
2181,83 Mk., e 105 Mk., an die Hauptkaſſe
wurden 2000 Mk. geſandt, Verwaltungskoſten 572,27 Mk., Be
amtenentſchädigung 314,21 Mk., Beſondere Ausgaben 180,89
Mark, am Orte wurden behalten 176,34 Mk. Nach dieſem
wurde die alte Ortsverwaltung wiedergewählt. Als Reviſoren
wurden gewählt die Kollegen Störze, Titze und Bauer. Unter
Verſchiedenem gab Kollege Petſch den Kartellbericht. Kollege
Nauck ſorderte die Kollegen auf, ſich doch ebenfalls der poli-
tiſchen Organiſation anzuſchließen. Kollege Frommhold ſtellt
den Antrag, in unſerem Gau ebenfalls die Anregung zu geben
betreffs Errichtung eines Arbeitsnachweiſes. Weiter ſtellt er
den Antrag, unſere Bibliothek mit der Zentralbibliothek zu
verſchmelzen. Es wird ſich die Ortsverwaltung damit be
ſchäftigen.

Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz. Die Verſammlung am
16. Februar war r beſucht. Da ein Diskuſſionsabend an
geſetzt war, verbreitete ſich eine lange und lebhaft geführte Aus-
prache über die Etats der ſtädtiſchen Verwaltung, die Ausſprache

diente dem Verſtändnis und der Aufklärung und manche An-
regung wurde gegeben. Es ſollten nur mehr Mitglieder ſolchen
Auseinanderſetzungen beiwohnen. Beklagt wurde dabei beſonders
das Verhalten einiger Volksſchullehrer, die den Kindern Schriften
mitgeben, durch die ſich Eltern, die andere Anſchauungen haben
als ſie heute von der Regierung gewünſcht werden, verletzt fühlen
können. Man war der Meinung, daß es nicht Aufgabe der Lehrer
ſei, als Kolporteure für Reichsverband und dergl. zu dienen.
Auch die Tätigkeit des Oberarztes des Krankenhauſes, der zugleich
Vertrauensarzt von Berufsgenoſſenſchaften iſt, wurde einer Kritik
unterzogen. Genoſſe Windau hatte in ſeiner Eigenſchaft als Aus-
kunftserteiler Gelegenheit, Urteile des Oberarztes und eines anderen
hieſigen Arztes mit Bezug auf einen Unfallverletzten gegenüber-
ſtellen zu können. Jm Geſchäftlichen wird dem Vorſtand die
Feſtſetzung der nächſten Tagesordnung überlaſſen. Einige interne

Angelegenheiten wurden erledigt. e.
n,Letzte Nachrichten und Depelchen.
Eine Krifis im Block?

Berlin, 25. Februar. Der Kreuzzeitung wird aus parla-
mentariſchen Kreiſen geſchrieben, daß die Konſervativen es ſatt
wären, den Liberalen noch weiter nachzugeben. Die Liberalen
ſtellten durch ihre Hartnäckigkeit den Block in Frage. Auch
weiß man wieder einmal von der Auflöſung des Reichstags zu
berichten.

Die Oppoſition der Finanzminiſter.
Berlin, 25. Februar. Die Finanzminiſter der Einzelſtaaten

traten am Mittwoch unter Bülows Vorſitz zuſammen. Sie lehnen
eine Erhöhung der Matrikularbeiträge ab und fordern die Ein
führung der Nachlaßſteuer. Von einer Reichseinkommen- und
Vermögensſteuer wollen die Herren nichts wiſſen.

England iſt verſtimmt.
Paris, 25. Februar. Nach einer Londoner Meldung des

„Matin“ wird dort in diplomatiſchen Kreiſen verſichert, daß
man im Auswärtigen Amt mit der Haltung Deutſchlands un
zufrieden ſei. Während des jüngſten Beſuchs König Eduards
in Berlin habe man die Abſicht kundgegeben, daß man im
Orient die Aufrechterhaltung des Friedens und die Be
mühungen der Mächte, eine friedliche Löſung der Spannung
herbeizuführen, unterſtützen werde, wogegen jetzt nichts der
gleichen geſchehe.

Elf Menſchen ertrunken.
Hamburg, 25. Februar. Als geſtern abend die Schauer-

leute den Dampfer „Kaiſerin Auguſte Viktoria“ verließen, brach
plötzlich die Laufbrücke ein. Die gerade auf der Laufbrücke
befindlichen Schauerleute und ſonſtige Bedienſtete fielen ins
Waſſer, in das die Flut, ſchwere Eismaſſen getrieben hatte.
Sieben Mann, welche durch die Eisſchollen ſchwere Verletzungen
erlitten hatten, konnten gerettet werden, elf Mann werden ver-

auf dem Rasen, so dleicht die Wäsche im Kessel bei
Gebrauch von

Persil.
Give blendend weisse Wasche, ohne Reiben andg

Bursten, ohne jede Mühe und Ardeit! Absolut
unschädlich, schont das Gewede und bewirkt
enorme Eraparnis an Zeit, Ardeit und Geld,

Ueberall erbältlich

ALLEINIGE FABRIKANTEN:
Henkel Co., Dässeldorf.

Paul Lindner, Halle a. S.
Molkereibutter engros

Friedrichstrasse 24. Fernspr. 2418.
Spezialgesehüft für

Allerfeinste Tafelhutter in Origindl- Pfd.-Stücken.

Mehrere gute

Rock- u. Hosen-

Schneider

x Kleiderſekreobel käre 26 Mk.
Vertikows

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl
10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma-

e i le Küchen-möbel billig zu verkaufen.

A 1 31.J J Getſtſtr für Massarhbeit ſofort
Ubensgkt 1 W 19 Pf. seſucht.e ar grweiesVeiren-Sirup 18 19vf. u akf. gem. Marmelade t e 40

empſiehlt Für meine Kunſt- und Bau-Schloſſerei, Drahtzaun-Fabrif
x ſuche Oſtern

2 Lehrlinge
X bei wöchentlicher Vergütung.
Carl Lier, L. Wuchererſtr. 68.
Morgen Fr'itag wennentetfest.

A. Frühb, Zeitz, Sordstr- 8-

A. Trautweln, S.
Einige Mädchen für

leichte Arbeiten werden an
genommen bei Lässig Co.,

Luxuspapierwaren Fabrik
Königſtraße 70.

Rettung unmöglich gemacht.

London, 24. Februar.

wurden vorgenommen.

Brüſſel, 25. Februar.

Wieviel Menſchen verunglückt

H. Eh., Unterröblingen.

ſammlungen veröffentlicht

Zeitz: Metallarbeiter,

Zeitz-Weißenfelſer

d

Schmiedeberg:

ſich im heutigen Jnſeratenteil

Verfügung.

nannte

Verſammlungs Hnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

Halle: Metallarbeiter, Freitag, 26.
Halle-Kröllwitz: Oeffentl. politiſche Verſammlung,

Giebichenſtein: Allgemeine Kranke
Metallarbeiter, Sonnabend, 27. Februar.

Weißenfels, Wildſchütz, Zeitz, Teuchern, Zipſen-
dorf, Keutzſchen, Kayna, Döbris, Haynsburg:
Oeffentliche Frauenverſammlungen, Donnerstag, 25. Febr.
bis Sonntag, 28. Februar.

Weißenfels: Soz. Verein, Donnerstag, 25. Febr.
Gewerkſchaftskartell, Montag, 1. März.

Sonnabend, 27. Februar.
Freiwillige Unterſtützungskaſſe aller Handwerker und

Arbeiter, Sonnabend, 27. Februar.
und

kohlen-Revier: Oeffentliche Bergarbeiter-Verſammlung,

Teuchern: Oeffentliche Verſammlun

Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur

Die Lokalkommiſſion.

mißt und dürften ertrunken ſein. Die Dunkelheit hat die

Die weiblichen Parlamentsſtürmer.
Anhängerinnen des Frauenſtimm-

rechts machten heute abend einen entſchloſſenen Verſuch, in das
Parlament einzudringen. Die Polizei ſchritt ein. Es lam
zu wilden Szenen. Sechsundzwanzig Verhaftungen

Zuſammenſtoß zweier Dampfer.
Der belgiſche Dampfer „Kurland“

hat vorgeſtern im Hafen von Livorno einen engliſchen Fracht-
dampfer in Grund gebohrt und wurde ſelbſt ſchwer beſchädigt.

ſind, iſt noch nicht bekannt.

„Wilhelm II.“ aufgelanufen.
London, 25. Februar. Der Lloyddampfer „Kaiſer Wilhelm II.“

iſt auf der Fahrt von Neuyork im Gedney-Kanal aufgelaufen.

Wenden Sie ſich mit Jhrer Ein
ſendung an den Genoſſen Spaar.

ß. Februar.

Sonnabeud, 27. Februar.
und Sterbekaſſe der

Ammendorfer Braun-
Sonntag, 28. Februar.

Aue: Soz. Verein, Sonnabend, 27. Februar.
Sonntag, 28. Februar.

Merſeburg: Ortskrankenkaſſe des Maurergewerkes
Sonntag, 28. Februar.

Oeffentliche Volksverſammlung,
Sonntag, 28. Februar.

Verdauungsſtörungen werden oft durch ſchlechte Zähne ver
urſacht. Für ſachgemäße Behandlung bei Zahnkrankheiten empfiehlt

Kreitenmeyers Atelier, Leipziger
ſtraße 8, Vvis-à-vis der Ulrichskirche.

J. A.: Otto Rauchfuß.

Braselli- Cigarette Ia. Qualität
Z3, 4, 5 Pfg.
Cigarren Spezial

Zu haben in allen
Geschäften.

C ir Mncſer iſnſe dernrgueen e

blutkrische Seeklsche

empfingen geſtern und heute!

Deutſche Dumpffiſcherel Geſellſchaft

„ordseeUlrichstr. 53. Teleton 1275.
Größte Hochſee Fiſcherei Leuſſchlands. e

1 FreitagSiligſe FleiſchOfferte. Schlachtefeſt
5 Pfd. Rot, Leber- u. Schwarten r. Feters,

wurſt 3 2 Pfd. Schmeer 1,50 4 Blumentalſtr.27.
2 Pfd. Rindfleiſch o. Knoch. 1,50 Freitag
zum Kochen 65 u. 75 fettes ſind Schlachtefeſt
c zum Kochen à Pfd 50 an..Wehrmann, Wörmlitzerstr.105. Advokatenweg 30.

kretta SChlachtetegt. h
6 berig Trift Bargnards.ſtr. 28. Bern orst. i4.

Be Jeden Freitag:
lachtefe ſt.

Wiin. Nageol,
Glauchaerſtraße 23.

klädchen kein at
nd rauerehpiett

Tuücht Farbiederzuricht ſ ſi n rei B
erzurichter geſ. Kaasohe, Bierverleger,1Gearoannewann. Halle. Jahnſtr 2 Ammendortk. wer

Preise Sind äusserst niedrig

Charles Darwin.

Sie
können ſich den

Jeinen, wilden

Geſchmack meiner
Tafelkönigin

ahne Verſuch
e icchnicht denken
S e on. Knäusel,
NJäsergaſſe.
S T.-K. muß als
h Margarine verk. werd.

rüucntiger
Schachtmelgter

für Ausſchachten von Rohrgräben
nach auswärts gesucht. Offerten
mit Gehaltanſprüchen unt. S. 5103

n Haasenstein Vogier A.-d.
Halle a. S.

i

Für meine Buchbinderei
ſuche ich tücht., eingearbeitete

Hädchen.
Kronprinzenſtraße 4, H. I.

Die Abstammung

des Menschen.
Preis 1 Marie

Die Eutteung der Arten

Preis 1 Mark.
Eechlechthe Zuchtwah.

Preis 1 Mark.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Harz 42/43.

Ernst Häckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung.
Harz 4243.

Wir gratulieren unſer Kollegen

Fritz Ehemann
zu ſeinem auf den 26. Febr. fallen
den Geburtstage und wün-
ſchen ihm ein kräftiges

Volldampf voraus“.

Fritz, hältſt Du Wort

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 24. Febr.
Aufgeboten: Arbeit. Naumann

und Luiſe Schmidt Bruckdorf u.
Merſeburgerſtraße 64). Geſchirr
führer Willig und Anna Böttcher
(Wettin und Kapellengaſſe ſ.
Reſtaurateur Bechſtein und Elſe
Reif (Rud. Haymſtr. 2). Schloſſ.
Reinhardt und Elſe Stollberg
(Schmiedſtraße 32 und Pfänner-
höhe 44). Arbeiter Leimbach u.
Wilhelmine Hartleb (Halle a. S.
und Dölau). Molkereiverwalter
Schmiedel und Magdalene Becker
Eichenrod und Rieſtedt). Schmied
Witſchaß und Hedwig Schaaf
(Halle a. S. und Dresden).

Geboren:
Kretſchmann T. (Kellnerſtr. 104).
Kaufmann Buſch S. (Beeſener
ſtraße 1). Arbeiter Springer S.
Ludwigſtraße 49). Kaufmann

iſchof T. (An der Baderei 1).
Geſtorben: Arbeiters Pacholke

Ehefrau Sale t öhland,30 J. F ülershof 16). Witwe
Anna öſch geb. Kühne aus
Wettin, 39 J. (Klinik.)
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. Za).

24. Februar.
ageeren Diener Garten u.

Martha Winterſtein (Torgau und
Schulberg 2).

Eheſchließung: Leutnant der
Reſerve Weniger u. Klara Wilke
Hardenbergſtraße 6).

Geboren: Arbeiter Hilprecht T.
(Hermannſtraße 26). Schmied
Herbert T. (Seydlitzſtr. 6). Hilfs
ſchaffner Franke S. (Herderſtr. 2.
Arbeiter Heiſchkel T. KKörner-
ſtraße 37). Keſſelſchmied Uhlig S.
Eichendorffſtraße 4). Eiſendreher
Heinicke S. (Weißenburgſtr. 6/7).

Geſtorben: Schneiderin Anna

May, 22 h 13).Straßenbahnſchaffners Korte S.,
1 J. (Eichendorffſtr 26). Bucher Schulten men
Deſſauerſtraße 8 Gaſtwirts

parenberg 4 Trot 2ſtraße 9 a). m t dwer

Schneidermeiſter
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Meriner, wende mich an alle Leſer dieſer Zeitung, Herren und Damen, mit einem Anerbieten,
welches auf den erſten Blick ſeltſam erſcheinen mag, für welches ich aber meine guten Gründe
habe. Jeder hat wohl unter ſeinen Photographien eine ihm beſonders werte, ſei es von ihmſelbſt oder von lieben Angehörigen. Wenn ich mich nun erbiete, nach jeder ſolchen Photographie,
die mir mit genauer Adreſf e eingeſandt wird, ein tadellos ähnliches Bild auf 38:48 cwm, alſo ein

fuxt lehenserosces Bild ganz gratls
zu liefern, ohne jede Gegenverpflichtung, ohne Portovergütung, ohne Nachforderungen irgend
welcher Art, ſo weiß vielleicht mancher nicht, was er davon halten ſoll.

Jch aber weiß ganz ut, was ich will. Jch will, daß man ſich einen Begriff von meinerLeiſtungsfähigkeit macht, daß über meine Bilder geſprochen und meine Anſtalt empfohlen wird,

und daß ich Nachbeſtellungen erhalte.
Um keinerlei Zweifel und Unklarheiten aufkommen zu laſſen, faſſe ich hier meine Bedin-

gungen nochmals zuſammen

Haun endet mir
eine beliebige Photographie und genaue Adreſſe. Begleitſchreiben und Nückvorto ſind überflüſſig;,
wenn jedoch jemand mir nicht zumuten will, auch die Ausgaben für Vorto uſw. aus meiner
Taſche zu zahlen, ſo ſteht es ihm frei, 50 Pfg. in Marken beizufügen, doch wird das Bild ebenſo
zut und ebenſo prompt geliefert, wenn das nicht geſchieht.

Ich ende rats zurück
und zwar portofrei und ohne Nachnahme oder ſonſtige Zahlungsanſprüche erſtens ein tadellos
ähnliches Bild, Format 38: 48 em, alſo 35 mal gröger wie gewöhnliche Photographien, zweitensdas mir eingeſandte Hriginalbild garantiert unbeſchädigt, drittens eine Weſchaſtsempfehlung, die

der Empfänger, wenn zufrieden, an Beka nunte weitergeben kann.
Jch bemerke ferner ausdrücklich, daß ich nicht die von Photographen vielfach angebotenen,

techniſch als „Vergrößerungen“ bezeichneten Bilder liefere, ſondern daß meine Bilder kartonfrei
und ohne jede Poſitivretuſche mittels eines genial konſtruierten elektro-photographiſchen Apparates
herzeſteg werden. Bilder ſind ſtets ein ſchönes Geſchenk!Dieſes Angebot gilt nur für Privatleute, nicht aber für meine Konkurrenten oder deren
r Angeſtellte oder Beauftragte. Sollte meine Konkurrenz dieſe billige Gelegen

eit, Bilder gratis herſtellen zu laſſen, wider mein Wiſſe en benutzen, ſo würde ich ſofort wegen Be
trugs vorgehen. Das Angebot iſt nur ſo lange gültig, als es nicht in dieſer Zeitung widerrufen wird.

Warnung! Ich lasse nicht reisen
ſondern mache mein Geſchäft einzig durch die Vorzüglichkeit meiner Bilder und durch die Weiter
empfehlung ſeitens zufriedener Beſteller. Reiſende, die ſich etwa als Vertreter meiner Firma
ausgeben, kann man ohne weiteres als Schwindler betrachten und als ſolche behandeln. Man
hüte ſich, Reiſenden, die man gar nicht kennt, Geld oder Bilder anzuvertrauen. Erſteres wird,
i t zahlreiche Warnungen in den Zeitungen zeigen, vielfach unterſchlagen, mit den B: dern

brauch getrieben. Jeder, der auf dieſe Tatſache ſeine Freunde und Bekannten aufmerkſam
macht und ſie an mich verweiſt, tut ihnen und mir einen Gefallen.

Meine Firma iſt in Deutſchland und Oeſterreich Ungarn handelsgerichtlich eingetragen und
iſt nachweislich das größte Geſchäft dieſer Art nicht nur in Europo, ſondern überhaupt in der
Welt. Meine Geſchäftsräume in Dresden, Berlin und Wien nehmen acht Etagen in fünf Häuſern ein.

Robert Mertner, Kunſtanſtalt, Dresden A., Walpyrgisſtr. Er. 46D.

le a eAlten. Könnern
Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu ehe

Frischen Seefisch, à d. 18 Pfg.
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52

apoll-Theuter
Dir.: Gustav Poller.

Arh.-Rudfahrer-Bund Solidarität
Bezirk 5, Eilenburg, jetzt Bezirk 7

Den Delegierten zur Nachricht, daß die
Bezirksversammlung

schon um 12 Uhr
im „Lindenhof“ zu Delitzsch beginnt.

Etwaige Anträge ſind vor Beginn der Ver
ſammlung einzureichen.

Zahlreiche Beteiligung der Sportsgenoſſen
erwartet Die Bezirksleituny: O. Wiewald.

Verkaufsſtelle Elſterwerda.
Geschnittener Rippentabak à rn I2 r
Rein h. Rippentabak z e 22

Konsum- Verein Welnhöhla,

Rinderschlächterel,
Magdeburgerſtr. 23, vis-a-vis Walhalla,empn lt beſtes Göechsenfieisch,

ne Knochen à Pfund 70--75 Pfd.z à Pfund 60--65 Pfd.

stadtbekannt
xut u. billig. Figeno Prüparation

nur 39 Leſprigeratrasse 3

Zahle höchst Prelse Iur ausgekämnmies Damenhaar.

Zöpfe
Versand nach Einsendung einer Haerprobe.
Hallerche on -fadnt Otto Whun

Damen Friieren in und auver dem ne

Malkkula tun
zu haben in der

Direktion: Hofrat W. Richards. J
Freitag den 26. Februar 1909:

158. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Zum 3. Male:

Jn gänzlich neuer Jnſzenierung,
mit neuen Dekorationen nach dem
Muſter der Bayreuther Feſtſpiele.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Anf. 75 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Sonnabend den 27. Febr. 1909:
159. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Mit neuer Ausſtattung an
Koſtümen und Dekorationen.

Novität! Novität!
Zum 16. Male:

Die PDollarprinzessin.
Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von GattiTrotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum

Muſik von Leo Fall.
Die nächſte Vorſtellung von

La femme X. (Die fremde
Frau) kann erſt am 4 März ſtatt
finden

x Haus I. Wirtschaftsechüren
2 für Damen u. Kinder, Mieder-

x e neueſte da größte
uſterauswahl, bAlbert Sinn

Welsenle d. S.

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Telefon 183.
Aldectter Iut-Claen

Dir.: Herm. Job und
Pet. Classen.

halle, den 26. Februar 1909.

Jede Dame,

Jeder Herr,
b Regtaurateur,

Jeder Friseur
prüfe seinen Zestand in

c WühtBett- u.

und durchfliege die morgigen Augebote unserer

Leib-

welche Somnabend, d. 27. Febr. beginnt

L
i

bEine Spritztour

nach Berlin.
Twönen werlen gelacht!

Heute Donnerstag
Anfang präzise s Uhr:

cucid rest

gar.
rein,

Kegut
Ralloren Ace

das Beſte was es gibt,
9J-

zeig Schlachtefest

Genoaseunuschafts BRnehdruwos eros. 6. Krause, Feldſtraße 3.

d

ntervian p.

L. B.
Pfund nur 8

Haker Nühr Cacao
mit Zucker gebrau

Pfund nur 8
Wenn nlioht

h
este Getrünk.

4 Pfund

Deberraschungen.

Es kommen

grosse Quantitäten veisse und hellbunte Waren jeglicher

Art zum Verkauf, zu J Prreisen, vie dieselben

selten geboten
werden können.

Ih,
Halle a. S.,

Krankheiten erdo ges lst derzet

dis Krankheiten nellen
darum gebe jede Mutter ihren Kindern

n CLebertran-Smulsion
Bestes Nähr- und Kräftigungsmittel.

Flasche 1 und 2 Mark.
Halle a. S.Drogerie Rädler, Rannischestrasse 2.

r zn n n e März Zeitung
I orucchein, ar de Alle Expedienten und Austräger werden gebeten,

len. ſchnellſtens anzugeben.
ihren Bedarf an März Zeitungen (pro Stck. 20 Pf/)

Volkshuchhandlung, Han 47/.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buch be erel (S. G. m. m. b. H.) Halle a. a. S.
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Fr. 48.
Deutſcher Reichstag.

212. Sitzung vom Mittwoch, den 24. Februar, 2 Uhr nachmittags.

Zur zweiten Beratung des Etats für den Rechnungshof
beantragt die Budgetkommiſſion, den Reichskanzler um Maßregeln
zu erſuchen, durch welche eine Vereinfachung der geſamten
Rechnungslegung herbeigeführt wird.
Der Referent Abg. Nacken (Zentr.) ſpricht den Wunſch aus,

es möge ein von der preußiſchen Oberrechnungskammer unab-
hängiger Reichsrechnungshof geſchaffen werden.

Die Reſolution wird angenommen, der Etat bewilligt.
Es folgt die dritte Beratung des Geſetzes betreffend Poſtdampf
ſchiffverbindungen mit überſeeiſchen Ländern, welcher die
Subvention des nord deutſchen Lloyd auf 500000 Mark

erhöhen will. Das Geſetz wird debattelos angenommen. Ebenſo
wird der Geſetzentwurf betreffend die Einwirkung vonr auf öffentliche Rechte ded atfe-
los angenommen. Es folgt die zweite Beratung der Ueber-
ſicht der Einnahmen und Ausgaben des Schutzgebietes
Kiautſchau für das Rechnungsjahr 1906.
Der Referent Abg. von Bolko (ionſ) beantragt namens der
Rechnungskommiſſion, die Ueberſicht durch Kenntnisnahme
für erledigt zu erklären.
Abg. Erzberger Zentr.) beantragt nur Kenntnisnahme vor-
behaltlich der bei der Prüfung ſich etwa ergebenden Erinnerungen.

Es ſei zu bemerken, daß bedeutende Ueberſchreitungen vorhanden
ſind. Jn Zukunft ſind ſchriftliche Berichte wünſchenswert.

Abg. Dr. Görcke (natl.): Schriftliche Berichte der Rechnungs
kommiſſion würde wahrſcheinlich niemand leſen.

Nach einigen Erwiderungen eines Regierungsvertreters gegen
den Abg. Erzberger, der u. a. ſagt, in Kiautſchau ſei das
Bauen teurer als in Deutſchland, und nach einigen weiteren Be
merkungen des Abg. Erzberger wird der Antrag Erzberger faſt
einſtimmig angenommen. Es folgt die zweite Beratung der
Rechnung über den Haushalt der afrikaniſchen Schutz
r 1896/97 und der afrikaniſchen und auſtra-
iſchen Schutzgebiete für 1899. Die Rechnungskommiſſion

beantragt, dem Reichskanzler Entlaſtung zu erteilen.
Abg. Erzberger (Zentrum): Die Nachprüfung nach faſt

dreizehn Jahren iſt natürlich ſchwierig, oft unmöglich. (Sehr
richtig Ueber dieſe verſpätete Rechnungslegung müſſen wir uns
beſchweren. (Sehr wahr!) Vielfach iſt in geradezu unverant-
wortlicher Weiſe mit den Reichsgeldern schauſt worden. Hört,
hört Der Rechnungshof erklärt u. a.: Verſchiedene Kolonial
beamte ſcheinen überhaupt keine Ahnung vom Rechnungsweſen zu
m. Hört, hört! im Zentrum und bei den Soz.) Wir können
och nicht jahraus jahrein Hunderttauſende für Bauten in den

Kolonien ausgeben und nachher damit zufrieden ſein, wenn weder
die Bauten noch das Geld da ſind. Hört, hört!) So iſt z. B.
ein Poſten von 55 000 M. für nichtausgeführte Bauten ſpurlos
verſchwunden. (Hört, hört! im Zentrum und bei den Soz.) Höchſt
r iſt es, daß dieſe Unſtimmigkeiten ſich immer gerade in
Oſtafrika ereigneten. Auch dem Rechnungshof iſt das aufgefallen.
Die Kolonial Verwaltung ſollte die Gouverneure anweiſen, ſich an
die Grundſätze 8 halten, die der Rechnungsrat aufſtellt. Auch
ſollte ſie für baldige Vorlegung der Rechnungen für 1901/04 ſorgen.
Lebhafter Beifall im Zentrum.)
Direktor im Kolonialamt Con t ſchließt ſich dem Lob des

Rechnungshofes an und ſucht die Unſtimmigkeiten zu entſchuldigen.
Es iſt ein Plädoyer auf mildernde Umſtände, das aber im einzelnen
unverſtändlich bleibt.

Abg. Noske (Soz.): Es zeigt ſich immer wieder, wie außer-
ordentlich mangelhaft das Rechnungsweſen in den Kolonien ge-
handhabt wird. Aber die ſchärffte Kritik, die bisher geübt werden
konnte, wird noch übertroffen durch die Beanſtandungen des
Rechnungshofes. Dieſe vorgebrachten Beanſtandungen ſind die
glänzendſte Rechtfertigung für unſere ſeitherige Kritik und für
unſere ganze Stellungnahme zur Kolonialpolitik. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Das J reiner iſt die Feſtſtellung, daß in
Oſtafrika ganz beſondere Mißſtände vorliegen. Dort fehlt es ſelbſt
an der einfachſten Kontrolle, wie der Rechnungshof hervorhebt.
(Hört, hört! bei den Soz.) Dabei iſt er nicht etwa kleinlich vor-
gegangen, ſondern er hat an die kolonialen Verwaltungen ſchon
geringere Anforderungen geſtellt. Auf alle Einzelheiten kann ich
natürlich nicht eingehen wie darauf losgewirtſchaftet wird, erhellt
u. a. aus der Tatſache, daß in einem Schutzgebiet die Ausgabe
für Streichhölzer um mehr als 1000 M. überſtiegen worden iſt.
(Lebh. hört, hört Alles zuſammen erweiſt, daß die Zuſtände in
den Kolonien unhaltbare waren, und wie geboten die allerſchärfſte
Kritik war, die wir übten. (Lebh. Bravo! bei den Soz.)

Dr. Görcke (natl.) muß bedenkliche Unſtimmigkeiten zu
geben.

Nach weiteren Bemerkungen der Abg. Schwarze (Zentrum)
und Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.) werden die Kommiſſions-An-
trag angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr. (Jnitiativantrag der Polen
über die Freiheit des Grunderwerbs, Petitionen uſw.

Schluß 4 Uhr.

Kommunales.
Kommunale Klaſſenpplitik.

Ein äußerſt reaktionärer Beſchluß, der in ungeſchminkter
Weiſe die Klaſſenintereſſen des Unternehmertums zum Aus-
druck brachte, wurde am Dienstag in den Stadtkollegien in
Kiel gefaßt. Nach den zurzeit geltenden Ortsſtatuten werden
Beſchlüſſe des Geſamt-Kaufmanns- und Gewerbegerichtes, ſowie
ſolche der Kaufmanns- und GewerbegerichtsAusſchüſſe ein
ſchließlich des Vorſitzenden mit einfacher Mehrheit gefaßt
ohne Rückſicht darauf, wieviel Beiſitzer von jeder Gruppe an-
weſend ſind.

Der Magiſtrat beantragte nun folgende Faſſung des Orts-
ſtatutes:

Es dürfen immer nur die gleiche Anzahl von Kaufleuten
(Arbeitgeber) und Handlungsgehilfen (Arbeiter) abſtimmen.
Müſſen hiernach von einer Seite Mitglieder ſich der Abſtim-
mung enthalten, ſo trifft dies die dem Lebensalter nach jüng-
ſten. Bei gleichem Alter entſcheidet das vom Vorſitzenden ge
zogene Los.

Begründet wurde dieſer Antrag damit, daß man immer die
Handlungsgehilfen durch mehr Beiſitzer vertreten findet als

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 26. Februar 1909.

die Prinzipale, und daß dadurch die Gefahr vorliegt, daß das
Abſtimmungsergebnis einſeitig zugunſten der Arbeitnehmer
ausfällt.

Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten wieſen darauf
hin, daß durch einen ſolchen Beſchluß die Faulheit der Arbeit-
geberbeiſitzer nur noch geſtärkt werde, und daß ein ſolcher Be-
ſchluß das Merkmal einer unverfälſchten Klaſſenpolitik an der
Stirn trage. Leber die kompakte bürgerliche Mehrheit mit
Ausnahme eines einzigen bürgerlichen Stadtverordneten
ſtimmte für die angegebene Faſſung.

Unterſtützung für Arbeitsloſe.

Die Frankfurter StadtverordnetenVerſammlung be-
willigte am Dienstag 20 000 Mark zur Unterſtützung der aus-
geſteuerten Gewerkſchaftler und der Arbeitsloſen. Die Sozial-
demokraten hatten 30 000 Mark beanktragt. Die 20 000 Mark
werden dem „Sozialen Muſeum“ überwieſen. (Das iſt eine
Frankfurter Organiſation, die das Hilfswerk eingeleitet hat.

Bemerkenswert iſt, daß ſowohl die Freiſinnigen als auch die
Nationalliberalen gegen dieſen Antrag geſtimmt haben. Der
Führer der Jungliberalen meinte ſogar, es müſſe ihm erſt be-
wieſen werden, daß ein Notſtand beſtehe.

Genoſſe Ditt mar wies demgegenüber darauf hin, daß die
Gewerkſchaften im vergangenen Jahre allein 148 013 Mark an
Unterſtützungen für Arbeitsloſe ausgezahlt haben das „So-
ziale Muſeum“ hat bisher für den gleichen Zweck 35 000 Mark
aufgewendet.

Aus den Nachbarkreiſen.
Reif fürs Reichsverbands-Handbuch.

Wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung hatte ſich vor der
I. Strafkammer in Braunſchweig der Schuhmachermeiſter
Wilhelm Sammann aus Königslutter zu verantworten, der zeitweilig
auch in Sozialiſtenfreſſerei machte Er war beſchuldigt, den („nicht
ſozialdemokratiſchen „Konſumverein zu Königslutter“
in ſeiner Eigenſchaft als Kaſſenführer ſeit längerer Zeit in ver-
ſchiedenen Fällen um etwa 12000 Mk. und die „Kaſſe zur Ver-
ſicherung der Schweine“ die er ebenfalls zu verwalten hatte,
um 2300 Mk geſchädigt zu haben. Vor Gericht gab er
ſeine Verfehlungen zu. Er entſchuldigte ſich damit, daß er mit
Arbeit überbürdet geweſen ſei. Dann habe er verſchiedentlich
Unglück gehabt. Zwei Geburten und zwei Sterbefälle hätten ihm
erhebliche Unkoſten verurſacht. Auch ſei ſein Haus, welches unge-
nügend verſichert geweſen wäre, einmal abgebrannt. Das erſte
Mal habe er ſich vor vier Jahren an der Kaſſe vergriffen. Er ſei
immer vorher benachrichtigt worden, wenn die Reviſion
der Kaſſe bevorſtand. Da habe er jedesmal Geld geliehen, um das
Manko einſtweilen auszugleichen. Dem Vorſitzenden bejahte er die
Frage, ob er nicht eigens ein beſonderes Buch gehabt hätte,
um ſeine Unterſchlagungen zu verdecken. Sieben Fälle ließen ſich
nachweiſen, wo er von dem beim Spar- und Vorſchußverein ein
zuzahlenden Gelde größere Summen für ſich behalten hatte. Daß
er von der Schweineverſicherungskaſſe 2300 Mk. veruntreut hatte,
gab er ebenfalls zu. Nur ließ ſich nicht nachweiſen, auf wieviel
Fälle ſich die Unterſchlagungen verteilen. Dieſe Summen habe er
zur Deckung von Wechſeln notwendig gebraucht. Das Kontobuch
des Konſumvereins hatte er verbrannt, um den Nachweis ſeiner
Unterſchlagungen zu erſchweren. Der Staatsanwalt beantragte
drei Jahre Gefängnis. Die Höhe der veruntreuten Summen und
der Umſtänd, daß die Geſchädigten geringbemittelte
Leute ſeien, rechtfertigen eine ſtrenge Strafe. Das Urteil lautete
auf ein Jahr ſechs Monate Gefängnis und drei Jahre
Ehrverluſt. Zwei Monate der Unterſuchungshaft wurden auf die
Strafe angerechnet.

Zeitz, 24. Februar. An die Mitglieder der ſozial-
demokratiſchen Vereine Es ſind mehrfach an den Zentral-
vorſtand Anfragen dahingehend gekommen, ob die Mitglieder eines
Ortes, die einem Verein in einem entfernter liegenden Orte zuge-
teilt ſind, auch einen ſelbſtändigen Verein bilden könnten. Wir
haben darauf mitzuteilen daß der Zentralvorſtand die Bildung
ſelbſtändiger Vereine nur unterſtützen kann, wenn ſonſt dazu
einigermaßen Grundlagen vorhanden ſind. Das heute geltendeVereinsgeſetz, wonach Wtiguederverſammlungen nicht mehr an-

meldepflichtig ſind, kommt uns dabei zu ſtatten und es iſt ſehr gut,
wenn die Genoſſen eines Ortes ſelbſt Verſammlungen machen
können in ihrem Ort und nicht erſt dazu längere Zeit gehen
müſſen. So haben ſich in letzter Zeit die Vereine Gröben,
Gleina, Salſitz und Grana gebildet und ſie ſchreiten gut
vorwärts. Wo alſo Genoſſen eigene Vereine bilden wollen ſoll
man ſich an den Zentralvorſtand wenden.

Zeitz, 24. Februar. Oeffentliche Frauenverſammlung
im „Schützenhaus“. Morgen, Freitag, abends 8!/2 Uhr
findet im „Schützenhaus“ die Verſammlung ſtatt, in der Genoſſin
Reitze-Bremen referiert. Es bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes,
um alle Frauen unſerer Zeitzer Arbeiter zum Beſuch der Ver-
ſammlung zu veranlaſſen. Die Genoſſin Reitze hat nach allen
Verſammlungsmeldungen ihr Referat in ſo vorzüglicher Weiſe
gegeben, daß alle, die ihr zuhörten, daraus viel lernen konnten.
Wir hoffen alſo morgen auf ſtarken Befuch und bitten alle Beſucher,
recht pünktlich zu kommen. Mit Rückſicht auf die Referentin und
auf die Frauen ſollen die männlichen Beſucher das Rauchen
einſtellen.

24. Februar. Am Sonnabend findet im
„Deutſchen Kaiſer“ die regelmäßige Mitglieder- Verſammlung des
Soz. Vereins ſtatt. Genoſſe Windau referiert über das Partei-
programm. ar Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt das
Erſcheinen aller Mitglieder notwendig, beſonders ſollen auch die
Genoſſen und Genoſſinnen kommen, welche in der Frauen-Ver-
ſammlung und bei unſerem letzten Vergnügen ſich dem Verein
angeſchloſſen haben. Sie können in der Verſammlung das Mit
gliedsbuch in Empfang nehmen.

Weißenfels, Unfall. Bei den Notſtandsarbeitenverunglückte der 50 jährige Arbeiter Engel. Durch eine herab-
ſtürzende Erdmaſſe wurde ihm ein Bein gebrochen.

20. Aahrg.

Theißen, 24. Februar. E. B.) Zur Lokalfrage. Am
nächſten Sonntag ſoll im Bockſchen Lokale zu Brödiy ein
Maskenball ſtattfinden. Das Lokal ſteht bekanntlich den Arbeitern
nicht zur Verfügung und muß deshalb auch von allen gemieden
werden. Frau Bock hat uns den Saal unter Angabe der nichtigſten
Gründe verweigert. Einmal wollte ſie noch keine Konzeſſion
haben, dann wieder ſollte ein kleiner Umbau noch nicht ab-
genommen ſein und zuletzt wurde geſagt, in ein paar Wochen
würde ſich alles entſcheiden, es ſtände eine Heirat vor der Tür.
Nun die Heirat mag ruhig vor der Tür ſtehen bleiben, das iſt
nicht unſere Sache. Wir haben auch nicht nach der Heirat gefragt,
ſondern nach der Freigabe des Saales. Die Gründe der Frau
Bock ſind für uns nur Ausreden, durch welche die Arbeiter nur
hingehalten werden ſollen. Damit iſt's jetzt jedoch vorbei. Das
Lokal iſt boykottiert und jeder organiſierte Arbeiter muß es für
unwürdig halten, noch dort zu verkehren.

Auch die Arbeiterfrauen ſollten es ſich reichlich überlegen,
wo ſie ihre Kolonialwaren oder Fleiſch einkaufen. Der Konſum-
verein Theißen liefert zum mindeſtens ebenſogut und billig, wie
die Frau Bock.

Der Bonykottbruch iſt dem Streikbruch gleich. Die Arbeiter
mögen ſtets daran denken und nicht zu Verrätern an ihrer Sache

werden. Die Lokalkommiſſion.Teuchern, 24. Februar. (E. B.) Oeffentliche Frauen-
verſammlung. Morgen, Freitag, abends 8 Uhr, findet im
„Grünen Vaum“ die Frauenverſammlung ſtatt. Wir erſuchen
alle Genoſſinnen und alle Genvoſſen, die frei ſind, die Verſammlung
zu beſuchen. Der Wirt hat wiederholt über ſchlechte Teilnahme
der Arbeiter an den bei ihm ſtattgefundenen Veranſtaltungen ge
klagt; dies muß unbedingt anders werden. Alſo jede Genoſſin
und jeder Genoſſe, der irgend kann, ſoll morgen kommen. Die
Rednerin, die Genoſſin Fahrenwald Berlin, verſteht ihr Thema
ausgezeichnet zu behandeln, ſodaß alle Genoſſinnen, die ſie ſchon

örten, ſich gefreut haben, eine derartige Aufklärung zu bekommen.
Mögen alſo alle Genoſſinnen kommen, ihr Schade iſt es wahr-
haftig nicht.

Werſchen, 24. Febr. (E. B.) Eine lehrreiche Telefon-
geſchichte. Am Donnerstag v. W. verbrühte ſich der Sohn des
Bäckermeiſters Pohle-Unterwerſchen am Brezelkeſſel. Um ſchnell
ärztliche Hilfe zu erlangen, wollte man das beim Gaſtwirt Heyme
befindliche Telephon benutzen. Dieſer Herr jedoch verweigerte die
Benutzung mit der Begründung, das Telephon ſei Vereinseigentum
und dürfe nur von Vereinsmitgliedern benutzt werden. Er gab
dem hilfeſuchenden Bäckermeiſter den Rat, erſt Mitglied des Vereins
zu werden. Es iſt jedenfalls eine eigenartige Methode, auf
ſolche Art Mitglieder zu machen. Die einfachſte Pflicht der Menſch-
lichkeit hätte doch wohl geboten, hier einfach die Benutzung des
Telephons zu geſtatten. Aber ſo etwas darf man wohl von jenen
Leuten kaum erwarten.

Schkeuditz, 24. Februar. (E. B.) Ober-Verwaltungs-
gericht kontra Kammergericht. Bekanntlich hat das Kammer-
gericht (wir berichteten ſeinerzeit darüber) Strafurteile des Land
gerichts Halle beſtätigt, durch welche Grundbeſitzer freigeſprochen
wurden, welche entgegen den Beſtimmungen der Schkenditzer
Straßenvpolizei Verordnung vom 6. Juni 1903 die Straße vor
ihren Grundſtücken nicht gereinigt hatten. Das Kammergericht
erachtete gleich dem Landgericht die fraglichen Vorſchriften der
Straßenpolizei-Verordnung für un gültig, weil es an den recht
lichen Grundlagen fehle, nämlich an einem Ortsſtatut ſowie an
einer Obſervanz (Gewohnheitsrecht), die an ſich auch derartige
Polizeivorſchriften ſtützen könnte. Eine Polizeiverordnung allein
kann nach der in dieſer Beziehung übereinſtimmenden Praxis von
Kammergericht und Ober-Verwaltungsgericht keine Straßen-
reinigungspflicht der Grundbeſitzer begründen.

Nach dem Ergehen jener ſtrafgerichtlichen Entſcheidung ging
nun die Behörde einen andern Weg. Sie erließ an eine Anzahl
Grundbeſitzer (Roſenberg und Gen.), die die Straße nicht reinigenließen, polizeiliche Verfügungen, durch die ihnen unter
Androhung von Exekutiv-Geldſtrafen die Reinigung aufgegeben
wurde. Die Polizeiverwaltung erachtete die vom Kammer
gericht beſtätigten Urteile des Landgerichts für unrichtig. Der
Landrat und der Regierungspräſident in Merſeburg, bei denen
ſich die Beſitzer beſchwerten, ſchloſſen ſich der Anſicht der
Polizeiverwaltung an und verwarfen die Beſchwerden. Die
nunmehr von den Beſitzern angeſtrengte Klage wies das Ober-
Verwaltungsgericht ebenfalls ab. Begründend wurde auk
geführt: Das Gericht nehme an, daß hier eine Obſervanz vor
liege, wonach in Schkeuditz eine Verpflichtung der Grundbeſitzer
zur polizeimäßigen Reinigung der Straße beſtehe. Wie im
zahlreichen andern Fällen, ſo hätten allerdings auch hier die ordent-
lichen Gerichte entſchieden, daß keine Obſervanz vorliege, während

das Ober-Verwaltungsgericht das Gegenteil angenommen habe.
Dieſe Entſcheidungen der ordentlichen Gerichte erklärten ſich wohl
daraus, daß ſie ſchwerer geneigt ſeien, eine Obſervanz anzunehmen,
wie das Ober-Verwaltungsgericht in den Fällen, wo es ſich um
öffentlich rechtliche Verpflichtungen handele. Auch werde von
den ordentlichen Gerichten nicht ſo unterſchieden zwiſchen polizei-
mäßiger und ſogenannter verkehrsmäßiger Reinigungspflicht. Jn
dem hier zur Entſcheidung ſtehenden Fall ergaben nun die Er-
mittelungen der Strafgerichte, daß lange Zeit hindurch von den
Anliegern gereinigt worden ſei, es wäre nicht notwendig, daß
gerade alle gereinigt hätten. Zur Begründung einer Obſervan;
genüge es, daß ein großer Teil lange Zeit hindurch und im

in gleichmäßigen Zeiträumen gereinigt habe. Eine
gleichmäßige und lange Uebung ergebe ſich aber aus den Ermittelungen. Nus der Gleichmäßigkeit der Uebung und aus der langen

Dauer, ſei ohne weiteres zu entnehmnen, daß ſich die Anlieger
verpflichtet fühlte n, was ja ein Erfordernis einer Obſervanz
ſei. Etwas dem Entgegenſtehendes fei nicht erbracht. Nament-
lich könne nicht aus einer teilweiſen Mangelhaftigkeit der Reini-
e gefolgert werden, daß das Gefühl der Verpflichtung gefehlt
ätte. Früher ſei eben kein ſo großes Reinigungsbedürfnis vor-
anden geweſen. Nun könne ſich allerdings eine Obſervanz nicht

unter dem Drucke einer Polizeiverordnung bilden und eine
Polizeiverordnung, die das Nichtreinigen unter Strafe ſtellte, habe
bereits 1845 in Schkeuditz beſtanden. Das Ober-Verwaltungs-
gericht nehme aber im Gegenſatze zum Kammergericht an, daß
ſchon vor 1845 die Uebung der Straßenreinigung durch die
Grundbeſitzer (Straßenanlieger) ſich zu einer wirklichen und feſten
Uebung entwickelt gehabt habe. Auf jeden Fall habe ſich eine
Obſervanz ſchon damals zu bilden begonnen und ſei zuſtande ge
kommen vor dem Erlaß der Straßenpolizeiverordnung von 1903.
Die Obſervanz, die vor 1845 ſchon in der Entſtehung begriffen
war, ſei auf keinen Fall durch den Erlaß der Polizeiverord-
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nung von 1845 verhindert worden, ſich völlig auszubilden. DasHerkommen“ ſei damals ſchon in z Entwicklung begriffen ge

oeſen und würde ſich auch ohne den Erlaß der Verordnung von
845 zur feſten Obſervanz ausgebildet haben. Das ſei hier ent
ſcheidend, denn ſo könne man nicht ſagen, ſie habe e dem
Drucke der r von 1845 gebildet. StraßenReinigungspflicht der Grundbeſitzer ſei demnach in Schkeuditz ge
geben und die Polizei habe ihre Verfügungen mit Recht erlaſſen.

Artern, 24. Februar. Am Sonnabend wird in der Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins Genoſſe GrafSanger-
jauſen referieren. Alle Mitglieder ſollen erſcheinen.

Eine öffentliche Verſammlung
findet Sonntag nachmittag bei Herrn Rolle ſtatt. Die Verſamm
lung beginnt pünktlich 3 Uhr. Das Referat hat Genoſſe Raute-
Eilendurg übernommen. Alle Genoſſen müſſen für einen guten
Beſuch der Verſammlung ſorgen.

Mühlberg, 24. Februar. (E. B.) Mit kleinlichen Schikanen
ſucht man jetzt hier den Arbeiterturnern Abbruch zu tun. Be
ſonders will man die jüngeren Leute von ihnen fernhalten und
bietet deshalb Schule und Polizei gegen ſie auf. Eine Anzahl
Zöglinge gehörte bis vor kurzem dem teutſchen Turnverein an,
jetzt haben ſie ſich jedoch dem Arbeiterturnverein angeſchloſſen.
Es ſind meiſt Arbeiterſöhne, die zu der Einſicht gekommen ſind,
daß ſie in einem Verein zur Erziehung von Hurrapatrioten nichts
zu ſuchen haben. Den waſchechten Patrioten paßte es aber keines-
wegs, daß ihnen der Nachwuchs ſo unter den Händen entſchlüpfte.
Sie ſuchen daher nach Mitteln, auch den Arbeiterturnern dieFreude zu verderben. Wozu hat man denn ſo diverſe Ein-
richtungen, wenn man ſie nicht benutzen ſoll. Jn der Fort-
bildungsſchule wurde ſchleunigſt eine Umfrage veranſtaltet
wer dem Arbeiterturnverein angehörte, mußte aufſtehen. Be
einem andern jungen Manne hielt die Polizei Nachfrage nach
dem Arbeiterturner-Liederbuch. Was die Hochwohllöbliche mit
dieſem ſtark angefeindeten Buche will, iſt leider nicht bekannt
geworden, da es aber unſeres Wiſſens in Deutſchland nicht ver
boten iſt, ſo hat ſie ſich den Teufel darum zu bekümmern. Es
ibt andere Sachen genug, bei denen die Polizei die gegen die
rbeiterturner verwendete Zeit nutzbringend anwenden kann.

Oder haben die echten Teutſchen vielleicht ſeit einiger Zeit Schule
und Polizei zur Erledigung ihrer Privatangelegenheiten in Dienſt
genommen

Mühlberg, 24. Februar. (E. B.). Einen im Zählen wenig be
wanderten Berichterſtatter ſcheint der hieſige Elbbote zu haben.
Jm Bericht über die letzte Volksverſammlung, in welcher Genoſſe
Albrecht-Halle ſprach, verzeichnet der Elbbote nur 160 Beſucher.
Nahezu hundert hat der Berichterſtatter nicht geſehen, es waren
nämlich, wie wir ihm verraten wollen, 256 Perſonen anweſend.

Aus den Gemeinden.

Nietleben, 24. Februar. In der am 16. Februar tagenden
Gemeinderatsſitzung wurde der Bergmann Karl Plato als
Gemeindevertreter eingefübrt und durch Handſchlag ver-
pflichtet. Unter „Regelung unſerer örtlichen Feuerwehr wurde
beſchloſſen, einen Feuerwehr- Hauptmann anzuſtellen. Zur
„Anſtellung eines Desinfektors“ wurde ein Referat nicht be-
liebt. Gerade bei dieſer wichtigen Frage wäre ſicher Material
getr zur Stelle geweſen, denn in unſerm Dorfe mit ſeinen

bis 46 Einwohnern und zirka 1000 Kindern unter 14 Jahren
gibt es faſt immer Diphtheritiskranke. Bis jetzt war hier ein
vom Kreiſe angeſtellter Desinfektor tätig, der oſt erſt 8 bis
14 Tage nach der h des Kranken zur Stelle war. Für
jede Desinfektion mußten bis jetzt 4 Mk. bezahlt werden. Be-
antragt wurde, für den Amtsbezirk Nietleben einen Desinfektor
anzuſtellen. Einmalige Koſten entſtehen dadurch 140 Mk. Es
wurde o beſchloſſen. Der Desinfektor ſoll mit Zuſtimmung
der maßgebenden Behörden auch in den benachbarten Amts
bezirken tätig ſein dürfen. Dann wurde wieder einmal die
Lichtfrage behandelt. Hierzu lagen zwei Proſekte vor. Ange
nommen wurde keins von beiden, die Gemeindevertretung
nimmt einen abwartenden Standpunkt ein. Zur Uebernahme
einer 1710 Meter langen Strecke der lle-Nietlebener Pro
vinzialchauſſee erklärt der Ortsſchulze, die Gemeinde ſollte die
Strecke mir dem 1. Upril 1909 übernehmen und für ihre F7
ſtandhaltung alljährlich 1800 Mk. Kreiszuſchuß erhalten. Ge
meinderatsmitglied Erbel erwähnt, daß die Gemeinde dazu
einen Mann anſtellen müßte, der mindeſtens 1000 Mk. jährlich
als Lohn erhielte. Der Ortsſchulze will dem Straßenarbeiter
aber höchſten s 800 Mk. jährlich r die übrigen1000 Mk. ſollen dem Stragenbanfonds überwieſen werden.

Der Antrag wurde angenommen. r wurde beſchloſſen,
zum Frühjahr eine ſechsklaſſige Schule zu bauen. Dem Schul
vorſtand wurde die Hilbrechtſche Offerte, die pro Quadratmeter
2,0 Mk. per zur Berückſichtigung empfohlen. Unter
„Sonſtiges* wurde beſchboſſen, einen Leichenwagen anzu-
ſchaffen. Jm Spritzenhaus ſoll die Decke verſchalt werden, was
95,75 Mk. koſten wird. Der Zimmermann Emil Müller will
von der Gemeinde ein 150 Quadratmeter großes Ackergrund-

Schmiedeberg, 24. Februar.

ſtück kaufen; er ſoll ein ſchriftliches An
meindevertreter Nordeur beſchwert ſich
Begräbnis der Ehefrau des Militärinvaliden Mettin. Dem
S Bönecke wird deswegen eine Rüge erteil..
Der ehemalige Dorfbarbier, e Gutsbeſitzer Adam ſchalt
dabei wieder auf das „Volksblatt“. Der Mann behauptete, es
hätte in gehäſſiger Weiſe über den Fall berichtet. Jedes
Tierchen hat e ſein Pläſierchen!

Wittenverg t e ä VorEinrritt in die Tagesordnung imterpenht Stadiv. Bichel
den Magiſtrat über die le gten Ueberſchwemmun-
47 welche durch die großen Riederſchläge und das
iche Tauwetter hauptſächlich im Lindenfelde und der Bach-

ſtraße großen Schaden ger nt aben und ein Paſſieren
der Straßen ſehr erſchwerte. Der Stadtbaurat habe auf die
Bitte, Leute zu ſchicken, welche die Bache t der Bach undGr. Friedrich tage von Eis und Schnee e ſollten, ge
antwortet, dazu ſeien keine Leute da. Die Arbeit hätte ſehr
wohl als Notſtandsarbeit verrichtet werden können. Bürger
meiſter Dr. Schirmer antwortet, die Ueberſchwemmung ſei
u plötzlich gekommen, und könne niemand dafür verantwort-
ich gemacht werden. Es iſt ein Hochwaſſerdienſt eingerichtet,
der aber Ueberſchwemmungen auch nicht verhindern könne. Er
empfiehlt, die Sache der Baukommiſſion zur weiteren Bearbei-
tung zu überweiſen.

Eine weitere Frage, welche die Bürgerſchaft ſtark beſchäftigt,
iſt die Errichtung einer Höheren Mädchen-
ſchule. (Bei einem Haar hätte man übrigens die ganze
Sache in die geheime Sitzung verlegt). Sadtv. Sichler
eröffnet den 1 Die hier beſtehende Höhere PrivatTöch-
terſchule könne ſich nicht mehr halten, da das neue Schul i
vom 18. Auguſt 1908 ihr zu hohe Koſten aufbürdet. n
die Mädchen-Miittelſchule leidet an Schülerinnenmangel. Es
ſollen deshalb beide Schulen in einer e höheren Töch
terſchule vereinigt werden. Bürgermeiſter Dr. Schirmer
erläutert dieſen Plan; er erhofft bei ſeiner Durchführung von
der Regierung Konzeſſionen, welche ſpäter nicht mehr zu er-
warten ſeien. Auch würde der Zuzug zur Stadt ſich durch
die Töchterſchule ſteigern. Die Vereinigung der
ſchule mit der Mädchen-Mit'elſchule 2 zudem ſchon des öfte
ren diskutiert, aber immer wieder fallen gelaſſen, weil eine
Einigung nicht zuſtande kam. Unſere Stadtväter denken bei
dem Magiſtratsvorſchlag noch beſonders billig wegzukommen;
denn die neue Töchterſchule W 34 000 Mk. ſtädtiſchen Zu-
ſchuß erfordern, während die Mädchen Mittelſchule 32 000 Mk.
und die Privattöchterſchule zirka 3000 Mk. Zuſchuß jährlich
bekam. Man darf ſchon jetzt überzeugt ſein, daß die 34 000
Mark um ein Erlleckliches überſchritten werden. Vorſteher
Gröting trat dem Plan entgegen; er ſcheut die Koſten,verweiſt a die jetzige Slenerechehung und prophezeit eine
weitere e Pflaſterungen und des Ra haus-Um-

tattbaues, der inden ſoll, wenn das Amtsgericht ausgezogen
iſt. Jn der Diskuſſion äußerte man ſich d weiter in zu
ſtimmendem Sinne. Erwähnt ſei noch, daß die Privattöchter-
ſchule 220. die Mädchen-Mittelſchule 189 Schülerinnen hat.
Mit 22 gegen 3 Stimmen wird die Mädchen-
Mittelſchule in eine zehnklaſſige höhere Mädchenſchule umzu-
wandein; der Unterricht beginnt am 1. April 1910. Die not-
wendigen Umbauten an der jetzigen Mittelſchule ſind auf zirka
13 000 Mk. veranſchlagt.

Die Verſammlung genehmigt hierauf ein Legat des ver-
ſtorbenen Rentiers Seifert, der 1000 Mk. zur Aufſtellung von
Ruhebänken geſtiftet, und bewilligt 800 Mk. zur Schaffung
von Anlagen im Stadtgraben. Die Kirche zu
Dobien, welche zum Patronat der Stadt gehört, hat eine
Rechnung von 87,35 Mk. eingereicht, welche angenommen
wird mit dem Bemerken, daß Reparaturen vorher angeſagt
werden ſollen. Der ſtädtiſche Verein hat die Erhöhung des

für auswärtige Schüler angeregt; die Verſamm-
lung befürchtet aber einen Schülerrückgang, ſo daß es beim
alten bleiben wird. Desgleichen kann einer Anregung einesBürgers aus Zahna, einen Schülerzug wiſchen Jahna und
Wittenberg verkehren zu laſſen, nicht ſtattgegeben werden, da
die Eiſenbahnverwaltung ſolches unter den obwaltenden Um-
tänden ablehnt. Hierauf tritt der Schluß der außergewöhnlich
angen 2ſtündigen Sitzung ein. (22. 2.) O. W.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., den 24, Februar.
Komiſche Vorträge wollte in der Nacht vom 16. zum 17. Jan.

ein jüngerer Verſicherungsbeamter auf der hieſigen Hauptpolizei-
wache halten. Er beabſichtigte auf einen Tiſch zu ſteigen, um der
Polizei einmal Der junge Mann, der wegenBeleidigung der Polizei angeklagt war, entſchuldigte ſich mit l

ender, Heiterkeit erregenden Erklärung: Sein Freund, auch ein
Jeamter, erblickt ſeine „Lieblingsbeſchäftigung“ darin, ſelbſt vor

zügliche Liköre zu fabrizieren. Am 16. Januar ſei er dann ein

ein ühriges getan und ihm, ſowie ſeinem Kollegen
einen kräft u Semach der mit nur einem Viertel Waſſer
vermengt geweſen ſei. ie Wirkung dieſer ſüßen Getränke ſei
W auch ausgehlieben. a er von ſeinem Freunde in

chen. Pladen worden einem de eine Prpde miounebmen
r e tie W nicht ſehr knapp ausgefallen. r Freund

e

n

rotha nach Halle gekommen ſei, wiſſe er nicht ſo recht.
Dunkel erinnerlich ſei ihm nur noch, daß er im Café Roland
eweſen und dort unter Zurücklaſſu des Huts und ded
eberziehers auf einmal weggelaufen ſei. Was dann mit ihn
eſchehen ſei, wiſſe er nicht. Die Beweisaufnahme ergab dann,hab der getlaßſe in jener Racht als Nachbar die Ulrich

ſtraße entlang gelaufen war und in der Dachrihſtraße Skandal
emacht hatte. Als Poliziſten einſchritten, rief er, „was wolltVor denn, Jhr Schafsköpfe“. Auf der Wache abe er wieder
olt verſucht, auf den Tiſch zu e Das Gericht war der
nſicht, wenn der Angeklagte habe noch auf den Tiſch ſreigen

können, ſei er nicht ganz ſinnlos betrunken geweſen. Es ſah
die Tat aber milde an und verurteilte ihn zu 5 Mk. Geld-
ſtrafe. Beantragt waren 10 Mk.

Wegen Pfandbruchs war eine Arbeiterfrau und
ein Tapezierer-Ehepaar g Die drei Perſonen hatten
im Hauſe eines hieſigen Ämtsgerichtsrats gewohnt und konn-
len ihren Mietspflichten nicht nachkommen. er Hauswirt
will nicht deshalb Anzeige erſtattet haben, weil die Angeklag-
ten die Miete ſchuldeten und gepfändete Sachen wegbrach en,
Bar weil der 2pä an wohlhabende Leute fromme

ettelbriefe ſchrieb und darin der Wahrheit zuwider behauptete, ſein h der Amtsgerichtsrat dränge mit Bee
lung der rückſtändigen Miete. Das Gericht verhängte gegen
die drei Angeklagten Strafen von 10 bis 5 Mk. herab.

Aus Eiferſucht hat ein rege Schuhmachergeſelle
zum neuen Jahre erſt ſeine Frau mißhandelt und dann ſeinem
vermutlichen Nebenbuhler eine Kopfverletzung beigebracht. Der
Mann ſoll ſeinen Pflichten der Familie gegenüber nicht nach-
kommen. Als nun die Frau eines Tages, h ſie von ihrem
Manne geſchlagen worden, einem anderen Manne, mit demzufarlg zuſammen gekommen, ihre Not klagte, vermutete
er Schuhmacher darin einen Verführer Se und ging

dem Manne zu Leibe. Das Gericht ſah die Tat byr milde
an und verurteilte den Aufgeregten zu 10 Mk. Geldſirafe.

Eine Gefallene. Ein junges Dienſtmädchen, das
ſtellenlos geworden und dann hier mehrere Wochen obdachlos
umhergeirrt war, hatte ſich eines Tages im Kreiſe mehrerer
Männer betrunken und dann einer Stellenvermittlerin, weil ſie
ihr keine Stelle n einen Pompadour mit Jnhalt weg-
genommen. Die Gefallene, die nun inzwiſchen Kellnerin ge
worden iſt, wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt

Mllerlei.
Rettung in höchſter Not.

Stendal, 24. Februar. Pioniere retteten heute früh aus einem
Gebüſch eines überfluteten Gehöftes eine aus drei Perſonen be
ſtehende Familie, die 5 Tage ohne Nahrung daſelbſt zugebracht
hatte. Man hofft alle drei am Leben zu erhalten,

Verheerender Zyklon.
Neuhyork, 24. Februar. Jn Fiſher in Arkanſas hat ein

Wirbelſturm 13 Menſchen getötet und viele verwundet. Die
Gebäude der Stadt ſind bis auf zwei ſämtlich beſchädigt.

Von den Toten auferſtanden!
Frejes, 24. Februar. Jn dem Augenblick, wo man zur Ein

ſegnung der Leiche einer 80 jährigen Frau ſchreiten
wollte, erhob ges die Scheintote und verlangte zu trinken.
Der anweſende Klerus und die Verwandten gerieten über
dieſen Vorfall in furchtbare Aufregung. Was fällt auch der
alten Frau ein
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S&rbo wut
und Suppenwürstchen enthalten
alle Nahr- und Geschmackstoffe
einer guten Fleischsuppe. Man
braucht nur mit Wasser zu kochen.
Ein Suppenwürstchen gibt drei
Teller gehaltreiche Suppe.

eder UVmschlag gilt
als Gutschein.

2 Berthold Meryan. Wecher. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

utoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Jn den darauf folgenden Wochen und Monaten wurde
Catla in dem Glauben an ihr künftiges Glück noch mehr be-
ärkt. Bisweilen beſchlich ſie das Geſühl, daß ſich beide
chon verſtanden n und ſeine Stimme die Sprache ſeiner
licke bloß zu beſtätigen brauchte; dann u ſie vom Kopf

bis zu den Füßen, ihre goldbraunen Augen ſahen ihn fra-
gend an, und in dem wilden Fieber ihres heißen Verlangens
nach dem, was er ihr ſchenken konnte, wenn er nur hatte
reden wollen, vergaß ſie ihre gewöhnlichen Kunſtmitiel ganz.

Wenn er im intkimſten Flüſterion und mit ſeinen bewun-
dernden Augen ihr erzählte, wie ſchwer ihm in eit
das Studieren fiele, oder wie er, wahrend ihm fruher das
wöchentliche Nachhauſekommnen oft Widerwillen verurſacht, die
Tage bis zum Sonnabend jetzt zählte, dann ſtand ſie in ihrer
ſeligen Verwirrung wie ein naives, Schulmäd
en da, horchte e dem eigenen Herzpochen und war vor
r r außerſtande, ihn durch geſchickte Manöver und
durch Auge Berechnung in die Enge zu treiben und zu einer
beſtimmten Erklärung zu zwingen. Sie glaubte an ihn, und
dieſer Glaube peſ faſt rein, S und unſchuldig werden,
entwand ihr die ſonſt benutzten Waffen gänzlich, ſchwächte e
verführeriſche Kraft und überlieferte ſie willenlos ihrem Ge

hl. Sie liebte in ihm nun nicht mehr den Sohn des Hau-
es, ſondern ihn ſelbſt, ſeine Perſon, ſein Lachen, ſeine

Stimme, ſeine hübſchen, weißen und ſo nett mitlachenden
Jähne, ſein friſches, blühendes Aeußere, ſeine elegante Er-

ſie liebte an ihm alles. Jn ihren ſüßen Zukunfts-
träumen war Bady bis zu einem gewiſſen Grade ihre Ver-
traute. Da das Kind, welches ja nur einem flüchtigen Einfall
Ausdruck verliehen. nern nicht ſo oft, wie Carla
wohl wünſchte, auf das Geſpräch zurückkam, ließ ſich dieUnterhaltung mit einiger Geſchicklichtelt doch ieicht darauf zu
rücklenken, und ſie verſäumte keine paſſende Gelegenheit dazu.

Auf dieſe Weiſe entſpannen ſich in dem Lehrzimmer zwi-
ſchen den beiden Mädchen allmählich die Merpan,
wenn er ſie hätte belauſchen können. für ſein Töchterchen ſicher
lich ungeeignet erſchienen wären. Bab aber fand es ent

ckend, vom Heiraten, Verloben, vo Liebeleien und ähn-
chen eimnisvollen Dingen ſich recht viel erzählen zu laſſen

lle ſich zu ihrer älteren Freundin, mit welcher offen

herzig plaudern durfie, nur noch mehr hingezogen. Ganz im
Vertrauen erzahlte ſie vapon auch ihren Freundinnen und
teilte ihnen gelegentlich in. ereſſante Einzelheiten mit.

Inzwiſchen kam das Kind, deſſen Gieichgültigkeit gegen das
Lernen ſprichwortlich in ſeiner Umgebung geworden war, in
den Sprachen ziemlich ſchnell vo wärts. urch dieſen uner-
warteten Erfolg wurde Carlas An ehen nicht wenig er
Sie beſaß außerdem Takt, einen richtigen mondainen Takt,
welcher ihr in der jetzigen Lage ſehr zu ſtatten kam. Jn
jedem Detail ihrer Stellung blieb ſie die be echnende, erfah
rene Diplomatin, die r natürliche Anwand ung in Zaum
zu halten und jedes Wort, jede Tat genau Peuege wußte.
Bloz gegenüber Johann gab ſie ſich, wie ſie wirklich war.
Wenn ſie zuſammen plauderten und über die Romane von
Bourg.t, Loti, Daudet, Gyp uſw., welche er ihr geliehen
alle, ſich unterhielten, ließ ſie ihre innere Natur von dem
ieflot ſeines frühreifen Zynismus in vollſter Freiheit ergrün-

den, ließ ſie ihre Gefühle, Wünſche, Begierden, einungen,
Moralitätsbegriffe arglos und unbewußt ausfaſern, da ſie ſei
ner Flüſterſtimme und ſeinen anbetungsvollen Augen dann
ganz macht- und willenlos, gleichſam wie hypnotiſiert, preis-eben war. Da ihre unkultivierte Natur größtenteiis bloß
aſünttiv ndelte und ihr e eigene Kenntnis und Wert

ſchätzung fehlte, war ſie um ſo mehr dazu veranlagt.
Wenn ſie auch ſrsennic abfragen u warum er

nur ſolange zögerte offen zu erklären, dann beruhigtenHoffnung und Füuſton immer wieder mit plauſibeln Grün-

den. Er wäre ja noch Student und daher vollſtändig ab-
hängig. Wohl würde er im nächſten Sommer ſeinen Doktor
machen, aber bevor er promoviert habe, könnte er doch un
Weg ſelbſtändig auftreten Vielleicht auch müßte er den
Widerſtand ſeines Vaters fürchten. Es erregte 3 und mehr
ihre Aufmerkſamkeit, daß Meryan 77 langen Geſpräche regelmäßig unter irgend einem Vorwa zu ſten e Jn
der letzten Zeit kam es auch wiederholt vor, daß Meryan des
Sonnabends und des Sonntags, wenn Johann gerade zuHauſe war, angeſtrengt arbeiten mußte und in grtigſter Form

ducgſegte, daß das Klavier blieb.
Dieſe verſchiedenen Umſtä erregen in ihr gegen den

Mann, für welchen ſie erſt faſt geſchwärmt hatte, allmählich
eine iſe Feindſchaft, während ſie für ſeine Frau, die ſo
ar nichts zu fehen und zu hören ſchien und ihr in keinerLinſcht eng genarbeitete, Sympathie zu fühlen begann.

Inzwiſchen näherte ſich nun der Früh in und begann da
mit für Johann, der noch vor den großen Ferien promovieren
wollte, eine Zeit des ernſten Studimms. Er blieb ift un
unterbrochen in Leiden und entſchuldigte ſeine lange eſen

heit in einer Form, die Carla manches glühende Dankgebet
zum Himmel emporſenden ließ.

e
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Berthold war nun faſt ein halbes Jahr in Delft und hatte
ſich in dieſen wenigen Monaten ſo rieſig verändert, daß ſein
Vater im höchſten Maße darüber erſtaunt war. Alles andere
hätte Meryan eher erwartet, als dieſen plötzlichen Ausbruch
von Natur und Jugend, von Vergnügungs- und Genußſucht,
wie es ſich bei dem Delfter Studenten jetzt offenbarte.
ſchon ihm die Plötzlichkeit der Veränderung nicht ſo recht

efallen wollte, freute er ſich anfangs doch, daß VBerthold ſeine
onderbaren Eigentümlichkeiten über Bord warf und zu einem

normalen jungen Manne, der die Zerſtreuungen ſeines Alters
mitmacht, ſich entwickelte. Später aber ernüchterten ihn ſeine
Wahrnehmungen vollſtändig. Nachdem er in ſeinem Sohne
von früheſter Jugend an eine Veranlagung zu erkennen
glaubte, W die höchſten Erwartungen für die Zukunft zu
rechtfertigen ſchien, war es ihm ohne dies offen geſtehen
zu wollen nicht gerade angenehm, ihn in der Uebergangs
periode, wo die ſtudierende Jugend in dem Schatten der Hoch
altäre der Wiſſenſchaft auf der grünen Lebenswieſe wie los-
Claſſene Füllen herumtummelt, zu einer ganz rn

pezies ſich auswachſen zu ſehen. Etwas Aehnliches hatte
er wohl erwartet und ſogar gehofft, aber er hatte doch ge
glaubt, daß in Berthold e Natur im allgemeinen
auch in dieſer Periode die glücklichen Abweichungen von allem
Gewöhnlichen und Banalen erhalten bleiben würden.

In dieſer Hinſicht hatte er ſich vollſtändig getäuſcht, und
da Berthold, wenn er auch gegen ſeinen Vater nichl mit Ab
u zurückhältend und verſchloſſen war, ſein Jnneres ni
eicht zu offenbaren pflegt vermochte Meryan trotz aller Mühe
dieſes Phänomen ſich nicht zu erklären. Jm erſten Rauſch ſei
nes jetzigen Daſeins, welches ſich fortwährend aus neuen
Faktoren zuſammenſetzte, dachte er gar nicht daran, ſich überſein Tun und Laſſen irgendwelche Rechen ſchaft zu geben.

Es war tatſächlich mit ihm ein Wunder geſchehen. Ein
anz neuer Einfluß hatte auf Berthold Beſchlag gelegt der
influß des erſten menſchlichen Weſens, welches nach ſeinem

Vater ſein abſolutes Vertrauen und v volle Spmpathie 4n
wonnen hatte. Und derjenige, dem dies gelungen, war ein
weſentlich älterer Student, welcher ſchon einige Johre guf dem
Poldiechnifum ſtudieſt hatte. Er hieß Robert Kant, und die
Freundſchaft war in kürzeſter Zeit zuſtande gekommen.

(Fortſehung folgt.)
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Grosse Ulrichstrasse 51
(Fingang Schulstr., Kaisersälo).
Aeltestes u. grösstos Kredlt-
hans am Platze. Gegr. 1888.

e
Brummer Benjamin, Viriehatr 22/23.

N. Fuchs, Halle g.
Gr. Wirichsir' 38, I., II. u. III. rig

Deutschlands grösstes
Kredit-Vnternehmen,

Siehe Sperzial Inserate
an Klingler, Gr. Ulrichstr. 20, I.10 Sohaufenster.

J Car Ragemann.
Man achte genau auf

Alte Promenade 35, kGce Hauptpent.

Paul Sommer, Leipzigerstr. 14,
I. u. II.M. Thiele, odenstr. l. pt.

Betttedern, Betten
Nerm. Baumüller, Burgst. 5.
Benkwitz Nechſt., Alter Markt 3.
Brummer Benjamln, viriehstr. 22/23.
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

Böttcherwaren J
Gustav Harſmann, Zaplenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.
archgeſare in grösster Aus-

wahl dauerhaft u.
billig. Böttoherei Schülers-
hof d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherwer, Streiberstr. 34.

Brauereien

Bauers Biere
nach Pllsner u. Münchner Art sind
rein u. untibertrefflich bekömmlich!

kreypergs v

F. Cunther, Halle g. 5
Hallesches Apffen- Be

jst das Beste.

Zehutzm. Pellxan mit Jungen.
Reinrich Mällors Ww.,

Scohwemme BGrauerei.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

auchtige lichtennain.

Rduchfuss Carumel.
Rduchfuss LImonaden.
Brauerei Sternbaurg, LützschenaNioderlage: Halle a. S.
Petzbrän, Kalmbach, Nieder] Halle

Briketts, Kohlen
M. n X a., Canenaerweg 20
hallecherkohlenwert en t

e J tr. 1.k. Linke Ströfer, anegren be
Mehnert 4 Müldener, Dolitaaeherst. s
R. Müller Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&NMüller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Borston, Bosen, Pinsel
Max Jacull, Schmeerstr. I.
A. Kanzomann, Leipzigerstr. 265.

C. F. Maenicke, Or. Steinstr. 11.
Franz HRartinl, Geiststr. 18.

Butter handlungen
olIler, Laipzigervtr. 64.Drei Kronen, Thomasiusstr. B.

Kunze äbersner Polen ſog
elephon 1682.

l Controll-Kasson
J ägerpi. el 3124.
Drogen und Farben

ranz Baumgärlel, Lessingstr. 24.
Curt Biehbler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.V. Durow, Dreyhauptetr. 2.
W. Ender, Wucheroerstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Frledrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritasche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs Droxerle, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal- brog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. O wald Nehfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Pranx Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Raseh, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.Stern- -Drowerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nehf., Gr. Steinstr. 33.
M. WaltsgottNohfl., Gr. Ulrichst. 80.

J. Kettler, ör. Virichstr. 25.
Adolf Künzel, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Anna Schultz, in.
f. Doche Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.

2. Geschäft Geiststrt. 05.

Delikatessen und Fische
arl Barich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Henvig, Geiststr.
Max Kähnel, Steinweg „2.
Nordd. Fischh. Merseburgerstr. 162.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

Zentrul- Zutterhanclung
Talamtstr. 7. Wurst waren.

r

II Mohren ar
Ein- u. Verkaufsgesohätie

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. I6.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Geld
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,Kon or- and Restaurati nsein-
richtunge sowie Geldschränke,Pianin s, gz. Lag. neuer Möbel

Fr. Peileke Geisstrasse 25
Telephon 3450

Rckard Tanreor, Bocheoreot 677.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eisen- und Stahlwaren
ar ckeBurg-Brunnenstr.6. P. Heynemann, Neunbüuser.

E. Koehler, Zwingerstrasse 3.Leonhardt s sehlesſnger, Ulrichstr.

F. Lindonhbahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oeten
risilan OGlIaser, Gr. Klausstr. 24.

Wilh. Hechert, Gr. Ulrichstr. 57,
Am Guüterbabnhof ö.

F. Lindenbahn

Aroläd, Meteritzstr. 5.Lernn Beer, Gr. Ulrichstr. 36.

Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Priftstr. 18.
Ludwig Jung, Boerlinerstr. 31/82.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2ne all. Syst.
Fritz Lohrengel, lausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkoerstr. 8.
Herm. Schinädler, Kl. Ulrichstr. 85.
H. Sohöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Färbereien u. Wäschereion

Fernspr.Uleenhberg

läden in allen Stadttellen

Inh. Ott DresslOtto bie »gegr. en 6 Laden

Fähre Mauennberne

Chemische Reinigungs Anstalt,
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union“
Firbereoi u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.

fran Wolf e eWeber. 14 eig. Läd.

anermann,
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.R. Hoffmann, n Norvobrtrotrir 21.

Paul Kalsor, Delitzscherstr. 14.
J. rer Advokatenweg 27.Gustav Koegei. Gr. Steinstr. 22.Karl Koegel, Geistetr. 26.

Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Junn Kaunze, i 59.
upurt Merseburger-T straese 1056.Robert Schä ar Königstr.

Gustav Sliedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Friseure

au ttcher, Triftstr.W. Spillmana, Gilauchaerstr. 66.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spielwaren
Adle (9 Francrestr

nur Engros- Verkauf.
behſ. butternſh.

freund Müller J
Theodor Lühr, Poststr. 6
f. ne lehnt 90.

b. Glück Nchf, vheäeterzerre

Reell. Billig. Hiskrot. M. d. R.-Sp.
l Haararhbetten, künstiliche

Jiebert,

Otto Heiusach, Sieg I9.

M. Schwedler Kl. Ulrichstr. 2441III.

I Beruegsguellen- und Verkehrs Anzelger
E

r e betr.örummer& en re
ärtnerelen, Blumenhandlungen

du er, e.Ohr Wünsche, S ſurerei l

Glas und Porzellann er e
l Grabdenkmäler

Burkhardſ, Deesauerstr. 2.

Emil Schober am Rossplatz.
[örammophone u. Musikinstrum.

onigſuenen, Zneſre

ulze, malzkuchenb. 8p.
Carl Tornow,

rege vis-à-vis Ceipz. Curm.
elitzscherstr. 0 b, am Bahnhok.

Noio a. Natren
Aderhold Müller, Gr. VIrichetr. 42.
Dusol, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Huthbaz., Leipzigerstr. 16.
Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Unlon-CGlaub, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.
T xames, Kakao, Tee

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(adl Dom, Heue Promenade 14.

Menzenh.-Zithern, Kl. Ulrichstr. 37.
P. Wolf. Spiegelstr. 1.

J Gummiwaren

Aluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Klappen-
vwneh. Halle a. S., Gr. Ulrichst. 41.

Leipzigerstrasse 33.
Handieiterwagen- Fabriken

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.Louis Fistelä, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehg. Stog 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Relchardt jun. Burgstr. 69.
3 Uhlitasch, Neue Promenade 10.

H. Weber, Gr. Steinstr. 46.bote 5 Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Katfee-Zusatz u. -Ersatz.

Heinr. Franch Söhne

Luchwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

ſrüchs er

Herbert Gaun, en 7
berun. Granwald el. be
Richard Harmann, Brüderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Moboel jeder

Art direkt in der
Wödeltadrſk Hauptmann

Kl. Ulrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Malesche ohbelhallien

Spedition, Möveltransgort
O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
W h. Müäller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 9,

Spirituosen u. Weine
J. brehmer, Leipzigerstr. 43.

Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

ham h eEcke Leipzigerstr.

[Tapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzsch, Gr. Ulrichstr. 1

frauendort, Schulstr. 34.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Hallorentropfen,

l. Khalble, Gr. älkerstt. 26.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.
Th. Spanier, Hallorenstr. 1,

Lilienstr. 2/3.

Th. Pollak., Brüderstr. 12. J Treibriemen ß
6 iststr. 25. auerstr. 6 b.Fr. Pelleke, Adolf Walter, Relcten Tols

MAöbel, Laden inriehtungen

[WVuren- u. Goldwaren
E. Boege, Geiststr. 17.
hoh. Brömme, Gebststt. 2.

Kürchners Obsthandlung, wart
Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
O st- u. Südfruchte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

ſ[Pnotographisehe Atellers
Kartonagen

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
Schmeil, Jaokobstr. 60.

Oykar Kutgchet, geren
Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

HRaus- und Küohengeräte

r s hechet Aen 10
h. e eſt, r. richstr. 57.Am Güterbahnhofs.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
Georg Temme.,. Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikel
Toſpawermr 36.aDbenote Gr. Steinstr. 36,

Schmeerstr. 21.
H. Brachebusch, o. Wriehetr. 87.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f. C. Mebeſt, a eder

Handschuhlabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
[NKerren- Garderobe
O Herm. Bauchwitz, Markt 4. 0
J. Brachkehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Grosse Ulrich-
strasse 3.

Lelprigerstr. 1,

im Rathous.

Moritz Gahn,

fl. ln
Gr. Ulrichstr.

Inventur-
Ausverkauf

Herren Knaben -Konfektion.

Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Konfirmanden
kleidet man elegant u. billig.
Anzüge von 7. 25 M. an.

Ernst Renner,
m 14 Marktplatz 14. cm

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschaäftshaus der
Provinz Sachsen.

r Damen-Wäsche, Schürz.
F. A. ötio, Marbtplata II.

Kauihäuser rj I 8 Leipzigerstr. S7.
elleidg.-Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Pranz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f. beeiholit, e n in
Alwin Giese. Geiststr. 82.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Doritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Woerner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Kinderwagen
Hesse, Martinstr. 13.

Leipzigerstr. 94,Ideod. Iühr, Patenn 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempuereien
duaſ e—, Spiegelstr. 12.

Karl Gebharät, Königstr. 73.
A. P. Herzer. Geiststr. 62.

Makrene d dert Saiagch bei W

Wnuta s

PrnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16 t

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

Samson C0o., Poststr. 9/10.

i „Hansa, Inh. A. Zittel. Alt. Markt l

[CTTFoſsioroi- Arie
C. P. Heynemann, Neunhäuser.

ſriveiſonr-e
ner's Handels Lehr Anstalt

„„Praktika“ Geiststrasse 29 l.
Sternstr. 10.bar bieseguth. e eKaufm gewer gen senschaftl.

Buchfü rüng. StenographieMa chi ense reiben Vollständ.
Kintritt täg ieh.

2
Kon orpraxis.

[NnRoßschlächtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, n. on Tun
Ginuehnoers r. 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleisceh- und Waorst waren.

ſer-B) Franz Bamme, Lindenstr. 656.
Brummer Ben)jamin, Grrichetr. 3 /23.
Win Nellen Alter Markt 25.

Tuche, Kollektionen.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgorstr. 15.

vk. C Mwwel, Marktplatt I.
W. F. Wollmer, Or. Olrichstr. b.
l. Zengerling, Schule. 7.

J Schuhwaren
Valentin Plis, Merseburgerstr. 161Groze i Se ba Artikel.

Samtl Eraptztehle, Gas
ronen Gas Lyren, Gos-
Amen Gas TKS ter etéHugo Korze, l'auvenstr. 2.

Gustav Schaertff, Albrechtstr. 22.
Aux. Schabert, Trothaerstr. 76.

Loderhandiungen
Dittmar, Geiststr. 57.bar Friedrich brüderstrasse

Nachfolger,
Siegm. Jacob, Gr. Märkorstr. 8.

Wilh. Kranig, Neue Promenado 16.
H. Pfafſerott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

ot v. Rositzky Witt.

emming,
R. Kleewann, Moritzzwingor 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzeolt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Sehäfer, Gr. Steinstr. 29.

Albert Reichardt, Burgstr. I.

Frleke ansfelderstr. 47..

Sch06 9 re o
Abert Geutzsch 10 Filialen in

allen Stadtteilen.
H. Krügel, Volkspurkstand.
Martin Müller, Goeiststr. 51.
bun Sarmer lein gert 70/71.

W. Schmidt,

ſinnen ken
R. Bieler Albrechtstr. 39,kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. M. Vertik. 34 M. an.
Frana Boas, Meckelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,lHäall, (Eing Schulstr.,
Kaisersälo)

Margarine JAltt. m m
Gen. De

Hallensia, Schubwarenb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmnann, Graseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.

Jacoh, r. Urichet. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershoféEcke

W. Wöunln Harhtuan J.
Moritz Reinicke, Markt 20

ans Sachs, rnstrasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 1I7.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichetr. 24.
Schuhklinik, e e e 47.Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, andsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.
Seiten und Partfümerien

Koerunseite im Karton à 25 Pfg.
Salmlah Terpentin-Seitenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Filialen des

Ang. Konsumvereins Halle
un einschlägigen Geschäften.

Für die Inſerate verantwortlich: KRob. Jlgner. Drud der Halleſchen n a (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.St ad r Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

ter kretrich neR. Koetscher, Sternstr. 11.

hünr, 0r. nen. H.
Adolf Koch, Poststr. I.Robert Koeh, Leipzigerstr. 44.

Bernh, leonhardt,

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Vbrichsetr. B36.
Paul Werner, Leipzigerstr. 76.
Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

J Verkehrslokale
Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
h j 4 t t am Riebeckplatzalser- Aal, 2 Min. v. Bahnb,
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
Letrter rejer, wer 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansſelderstr. 43.
„NMoritzburg“, Harz 51.
Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Yolknark, burgetr. 27.
Weisses Ross, Geiststr. 65.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Wer Won- Tapieerie

Max Berndortf, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenostr. 27.
Richard Elzo i 6.P. Heoinicke, e 49.
Liebenthal Co. rstr. 100.Gebr. A. u. H. Lösed. Gr. Ulrichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, NMoriterwingoer 1.
M. Woissmantel, Geistetr. 16.
Mhe Zahn-Technikoer I
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Moder, Leipzigerstr. 37.

Zigarrenhandiungen
J. Bartholemy, Roeilstr. 134.
Emll Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Kauncht Maschalla-Zigaretten!
p I ſch Wörmlitzerstr. 109.I. e All, merredurgerti. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Olauchaorstr. 76.
f hü th Dreyhauptstr. 1.all Il el, 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldvehmidt Nchfl., Harz 650.

M. Ullier, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, KI. UV-richstr. 24 a.
L. Kammer en erstr. 167.Raucht Ra See Zigare ten!
Robert Schedel, Herrenstr. II.

bBeesenerstr. 23::
Ju.R. Schneider Tanäsbergerstr. i

Mittelwache 9
A. schulenburg, Merseburgerstr. 161.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

Wörmlitzerstr.4Delikatesxenhant, neun 5
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Narſo Cöbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, NAhmasch.
Kaufdaus Maerker Herrengarderobe

z Schuh warenfin ſenn, Iüe- wie
O. Probeihayn, Bettted
Sanitäts-Drogerie.
W. Wünsoher, Bchuhwaren.

m



Teitx. Teita.damburger Flschhalle.
Srißtes Fiſch Spezialgeſchäft

m Platze.Große Answan in friſchen freilat
Seefiſchen zu billigſten Tages-

ventpreiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Ränucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.
Soweit Vorrat.Ngity Morgen Freitag Schluchtfeſt.

Zeit F.

Freitag den 26. Februar abends S Uhr
im grossen Saale des Volksparks

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag über Zeit- und Streitfragen
des bürgerlichen Rechts. Referent Gen.
Güldenberg.

2. Verbands-Angelegenheiten.
Kollegen! Mit Rückſicht auf die, namentlich in bürgerlichen

Rechtsſachen auftauchenden vielfachen Streitfragen, iſt die Behandlung
obigen Themas angebracht und erwarten wir zahlreichen Beſuch.

Dienstag den 2. März abends 8 Uhr
im grossen Saale des Volksparks

Wallkotte-Abencl.,
unter NMitwirkung mehrerer Künstler.

Die verehrten Mitglieder nebſt ihren werten Angehörigen werden
gebeten, ſich recht zahlreich an dieſem Kunſtabend zu beteiligen und

dürfte das Auftreten der hier beliebten Künſtlerin Frau M. Walkotte,
ſowie das mäßige Eintrittsgeld den Kollegen Gelegenheit geben,
einem genußreichen Abend beizuwohnen.

W Eintritt 20 Pfg. D. o Einlaß 74 Uhr.
Nur für Verbandsmitqlieder,

Einlaßkarten ſind im Bureau, ſowie bei unſeren Funktionären
zu entnehmen. Die Verbandsiceitung.

Gebr. bente e 15 v.

braupen e 12 v
Weise bohren e 12 v
ICrüne ken e 13 v
lingen e 12 w.

beffent
m f fauenlerranrngen

An Donnerstag, den 25. Fehbruur, abends 8 Uhr:

Weissenfels. Wildschütz.
Jm Gewerkschaftshaus, Kap der quten Hoffnung

Ref.: Genoſſin Reitze Bremen. Ref.: Gen.
Am freſtag, den 26. Februgr, abends 8 Uhr:

Zeitz. Teuchern.
Jm Sohötzenhaus,- Gaſth. Zum

Ref.: Genoſſin Reitze-Bremen. Ref.: Gen. Fahrenwald Berlin.
Am Sonnabend, den 27. Fehruar, duends 8 Uhr:

Zipsendorf. Keutzschen.
Gaſthof des Herrn Soyfert. Gaſthof des Herrn Menzel.

Ref.: Genoſſin Reitze Bremen. Ref.: Gen. Fahrenwald w Berlin.
Am Sonntag, den 268. Februar, nachm. 3 Uhr

Kayna. Döbris.
aſthof Weisses Ross, Gaſthof des Herrn Müller.e re Reitze Bremen. Ref.: Gen. Fahrenwald Berlin.

An Sonntag, den 26. Fehrugr, abends 8 Vhbr:

Haynsburg.
Gaſthof des Herrn A. Reiohardt.
Ref.: Genoſſin Fahrenwald Berlin.

gef.

ahrenwald- Berlin.

Alle Parteiſ r h

rünen Baum.

Pbebr. Kaffee

Nefallarbeiter

Bingäpiel

keipen

obensmitteh.

i/2 3 v

linen grott 1

bare 3 cröswütie Se v.

Ken
garant. rein

Gemahlener Lucher e 19

J Wärkel- Zucker g 24 v.

d Mischohet a 22
a Sp.

e

r

Bote ne Bag 29
Pfütferünge 2 e Doſe 62

JungekKarotten a 30

Frischer
Uunenhoh

Kopf Pf.

)peinzeicdohnen W 50

9tangenspargel De 15

Stachelheeren c 659 f.

0. Ne—zers Restaurant

Gaxthof Fej zx Crimmliz.
Nächſt.Sonnabendd.27.Sonntag d. 28. Febr. unde S Montag den 1. März

Grosses Bockwierfest.

Birnen 2 g-Doſe 99 f.
krüdeeren S. 80 v.
em. früchte

lacht in bel? De O
Hering in Geld Doſe 39 P

J Sonntag, den Februar 1909
Gemütlicher Abend

Bockbierfest. n85 v.

Sonntag den 28. Februar 09Blut-

Amen
Stück

I Schivkenspect e I
Rauchfleisch s 85 f.

Thür. Jalani e
Thür. Cervelatwurst e I

Thür. Rotwurnt e 50

Delatesr-ühe e 68

Pfeffergurken a 36.
Fleich-kutralt erf 99

An J5 Stück

Haushalt- Schokol. 50

Kokosfiocken Pfund 9 p.

Pfrucht-Helange c 89

Kinematodraph
am Markt

h

Jeden Freitag neues Programm.

r werden bill. augen
s Weinholz, Harz 5.

APfefferminzhruch a I.

I

Soweit Vorrat.

r 53ne

Schmiedeberg.
FZruar, i im LokalSo u 277 e Zruar nachmittags 3 Uhr im Lokal des

öffentl. wolbs- -Versammlune.

es ordnungVortrag: „500 i onen Steuer Referent Stadt-
verordneter G. Raute-Eilenburg. Freie Diskuſſion.

Da dieſes Thema für Bürger und Arbeiter großes Jntereſſe
hat, iſt es eines jeden Pflicht, dieſe Verſammlung zu beſuchen.

Der Vorstand.
Sonntag den 28. Februar, nachmittags 3 Ahr

im Gaſthof z ur „Deutſchen Krone“ in Raßnitz:

heflontl VOlXSVer Sang
Tagesordnung:

Die Schulreaktion in Preußen.
Referent: Genoſſe Schriftſteller Fritz Kunert, Berlin.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Die Einwohner von Döllnitz, Lochau, Raßnitz und den umliegenden Ortſchaften,

Männer wie Frauen, werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Sozicldemokrat, Verein GWeiſssenfels,
Donner stag, den 2. Februar, abends S Uhr im „Volkshaus“6FentIfoche Vers am n r

Tagesordnung: 1.
2. Diskuſſion.

erſcheinen.

„Die Stellung der Frau einſt Lnd jetzt.“

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen, insbeſondere die Letzteren, ſehen in re Srxſammlung
Der Einherufer.

Zum Bocokbierfest

S. Sunnabend, Sonntag
u. Montag ladet hier

durch ergebeuſt ein
os Wald Melzer, Schädeſtr., Zeitz.

Hierzu ladet freundlichſt ein
W. Eiermann.

ff. Bockwürſtchen.
Rettich u. Mützen gratis.

Harmonl, Hutschuu.

verbunden mit

Zur Verſchönerung des Feſtes
werden die Sangesbrüder von
Döbris freundlichſt eingeladen.

Mehrere Genoſſen.

(athot Imebenan.

BALIL
mit Reigentfahren des Arb.-
Radfahrer Vereins Streckau,
wozu mit guten Speiſen und Ge-

beſtens aufwartet
Reinh. Herzogun Döschwltz.

S Sonntag, den 27.28. Feb. u. Monta rte 1. März

est.
u. Bockh.-Hützen gratis

Freundlichſt ladet ein
Arwin Rolle.

Sozfaldemokrat. Verein Aue,
Sonnabend, den 27. Febr. abends s Uhr im „Deutſchen Kaiſer“

VersammI am
Tagesordnung l1. Punkt 1--3 unſeres Partei-Pro-

gramms. Ref.: Gen. Windau. 2. Bericht von der Gemeinde-
vertreter- Konferenz in Halle. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Kehiung, Seuchern!
Sonntag, den 28. Februar abends Punkt 8 Uhr

im „Gaſthof zum grünen Baum““

grosse öffentliche Versammlung,
Tagesordnung:

1. „Partei u. Gewerkſchaften.“
Referent: Genoſſe Adolf Thiele aus Halle.

2. Gründung eines Gewerkſchaftskartells u. Diskuſſion.
Alle Arbeiter, ſowie die Mitglieder der Verbände der Berg-arbeiter, Maurer, Metallarbeiter, Maſchiniſten und Heizer, Trans

port- und Fabrikarbeiter ſind hierzu eingeladen, ebenſo alle Frauen.

Erſcheint alle Mann für Mann! Der große Saal iſt gut geheizt.
Entree 10 Pfg. Der Vorſtand.Cewerksch.-Kurtell Oelssenfels.
Montag den 1. März abends 8 Uhr

V KRartell Sitzung
Tagesordnung: I1l. Jahre des Vorſtands. 2. Neu

wahl des Geſamt-Vorſtands. 3. Verſchiedenes.
Der Vorstand.

Hetallarh. Verband en. Zeitz
Sonnabend den 27. Februar abends Uhr im Lokale des

Herrn Kämpfse, Schützenſtraße

Mitglieder Versammlung.
11. Vortrag. 2. Geſcaſtuches 3. Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Ortsverwaltung.

Ortskrankenkusse der Muurereewerks

zu Mersebur
Carl Friedrich Iachl.

Brücderstr. 5 (fud. Mosse)

ohlleder PRusschnitt

Lederhandlung

empfehlt

zu billigsten Preisen.

Xöstritzer Schwarzbier,
wöchentlich friſch, empfiehlt
K. Kaasche, Ammendor-,

men
boßbl.

Sonntag, den 28. Februar nachm. 3 Uhr J guten Quelle

ordlentllche Generul- Versämmlune.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung,. 2. Perschie

Der Vorſtand.
Arbeiter Radfahrer Verein Solidarität

(Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes).
Zu dem am Sonnabend den 27. Februar im Letzten Dreier,

Merſeburgerſtraße, ſtattfindenden

Kränzchen
ſind alle Mitglieder hierdurch höflichſt eingeladen.

Der Vergnügungs-Ausschusas.

Jwfaldenotn. Areiwwerein Herehurn-Muerunt

(Distrikt Schkeudlitz).
Am 23. Februar verſchied unſer braver Parteigenoſſe, der

ger Au ust Herzenberger
im Alter von 60 re ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet Freihzg ne ehe
ie Beerdi nde eitag nachmitta rTrauerhauſe, S Shhu ſtraße 2, aus ſtatt 2

Sir a Wilopſe Herantwortlich: R.o.b. Kane r. Druck der Hauleſchen Genoſſenſchaft. Buch druderei (S. S. im. b. H.) Halle a. S.
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